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Orell Füssli
C/aocfe ff/sc/jo/Serger-Vfes

Leben mit Kindern
Bücher zu den Themen Kindererziehung heute,

Spiel und Beschäftigung

Sp/e/werAste#
Zez/7sp/ë/e

zu/7? Se/tez/TiacAen

S/Ma Wös/er

Sfac/tzM/erpe

Sprache
/77/f Sp/ie/ u/70' Spaß

80 Seiten mit vielen
Abbildungen,
gebunden, 24.80

Ein Erlebnisführer, der
Fragen stellt, neugierig
macht und dazu ver-
lockt, die Welt unserer
Wiesen zu erkunden.

/We/a Zwe/fe/

/<0/77/7? /77/t
/PS Mi/Set//77

OrefJ Füssli

/W/t /077Ofe//7

au/Fufofec/ruups/e/se/?

Afer/0/7 Ze/to

i5ät/me,P/7ze,
7/ere

W/r er/brsc/?e/? unseren
Wa/o'

Meta Zweifel
Komm mit ins
Museum
Mit Kindern auf
Entdeckungsreisen

80 Seiten mit vielen
Abbildungen,
gebunden, 24.80

Ideen und Hintergrund-
informationen, die
zu spannenden Ent-
deckungsreisen durch
Schweizer Museen
anregen. 12 Museen
verschiedener Themen-
bereiche werden ein-
gehend vorgestellt,
Hinweise auf ähnliche
Museen runden den
wertvollen Führer ab.

Claudia Bischofberger-
Voss

Spielwerkstatt
Lernspiele zum Selber-
machen

80 Seiten mit vielen
Abbildungen,
gebunden, 24.80

Selbstgefertigte Spiele
für Kinder von 4-8 Jah-
ren: Dieses Buch erklärt
Schritt für Schritt, wie
sie gebastelt werden
können.

Ordlfüss«

Silvia Hüsler-Vogt
Stadtzwerge
unterwegs
Sprache, Spiel und Spaß

80 Seiten mit vielen
Abbildungen,
gebunden, 24.80

Das erste Buch, das
Kinder im Vorschul- und
Elementarschulalter
auf spielerische Weise
ermuntert, die deutsche
Sprache zu erlernen.
Lustige Illustrationen,
Spiele, Späße,
Geschichten, Reime und
Sprüche fördern die
Sprachfähigkeit.

Afsr/o/? Ze/fc?

Gräse/; £/6//7?e/7,
ATä/er

Marion Zerbst
Bäume, Pilze, Tiere
Wir erforschen unseren
Wald

80 Seiten mit vielen
Abbildungen,
gebunden, 24.80

Kurze, prägnante und
anschauliche Anregun-
gen und Informationen,
wie Erwachsene mit
Kindern zusammen den
Wald neu entdecken
und erleben können.

W/r er/orsc/je/7 unsere
W/ese/7

Orell Füssli

Marion Zerbst
Gräser, Blumen,
Käfer
Wir erforschen unsere
Wiesen



L/ebe Leserin
Lieber Leser
«Grosse Freibeü» beisst die zweite
Lübo von Grs D/cArer/zo/ we/c/ze wzr
öm/ dem F/te/umscb/ag vorste//en
«nd a/s F CFL- Origirta/gra/i'F zum
VerFaw/anbieten (siebe LCFL-Btd/e-
tin 20/90). Das Bi/d passe zwr ,'Vzzm-

mer, denn die FLauptbeitrüge bi/den
zusammen ein grosses F/ödcryer /Or
die «Fntscba/nng» des 5prac/zonter-
ricbts. Sei DicFerbo/ siede «die /e-

bendige Frzäd/ong dic/zi neben der
denFeriscben Lösung eines Fro-
b/ems», merFt sein Rezensent Fred
Zaagg an. L/nd am genaa diese Fo/e
Freisen sowo/zi «.Çpracize and Mai/ze-
maizF in der Sehlde» wie auc/z die
beiden Fraxisöeifräge zum Schrei-
den von «FLaiFus» and zu den
.S'cizreiönöien von Le/zrern.
Paradox: Vie//eicht isi dem ominö-
sen Sprachzer/a/Z gerade darcZz einen
Abbau sprach/eind/icher scZzaZisc/zer

iS'prat/znormen zu begegnen. Denn:
was nützt ein au/ «FeZzZez/reiZzeii»

azzsgeiegier .S'pracZzanZerric/zi, wenn
er im Fnde/jfeFz Sc/zöZer sprach/ich
so an/rei macZzi, dass sie - zwecFs
FeZzZervermeidang - das .Sc/zreiL>en

vermeiden?
«Statt gieic/z miiieZs Farbstift das ver-
meiniZicZz sc/zie/e FiZd in den SenFeZ

zu bringen, babe icb mii /eder Ar-
beii, die der .S'cböZer mir zeigi, GeZe-

genbeii, eiwas zzber ibn, eiwas aas
seinem /nnersien heraus zu er/abren:
der Zeidige Lorrigierprozess wird
pZöizZicb zur /aszinierendsien Arbeii
des Lebrers. Mii /eder gescbrie-
benen Arbeii eines .S'cbüZers enzdecFe

icb ein unverwecbseibares SzücF

Land seiner /nnenweZz.» Dieses FZd-

doger /ür einen .S'pracbanzerricbz aZs

Freazive WerFsZaZZ und aZs respeFz-
voZZer DiaZog zwischen Menseben
(«SeeZen») sZammZ aus dem wunder-
baren Fach von FauZ MichaeZ Mever
«Liebe FZiern, die .S'cbaZe isi niebz

so» (Bern, Zgzgiogge, Z9b9). Die
ZeZzZen FapizeZ iZZzzsZrz'eren, was eine
«Grosse Freibeiz» im SprachunZer-
ricbZsein FönnZe. AnZon .S'ZrzZZmazzer
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Roland lehrt die Musik mit Herz

HERZLICHE EINLADUNG

ZU EINEM BESUCHSTAG

BEI MUSIK HUG!
•

Lassen Sie Ihre Schüler einmal

sehen, wie eine Geige verleimt, ein

Klavier gestimmt oder
eine Querflöte revidiert wird Und

lassen Sie Ihre Schüler durch unsere

Fachleute über nahezu alle
Instrumente ausführend informieren.

Dazu darfjeder Schüler einmal nach

Lust und Laune die Instrumente

selber ausprobieren.
Ein Anruf genügt, die Musik Hug

Mitarbeiter heissen Sie herzlich

willkommen.

Musik Hug
Musik ist uns alles.

Zürich, Basel, Luzern, St. Gallen, Winterthur,
Solothurn, Lausanne, Neuchâtel, SionIUIRoland

CREATIVE PIANOS

Und das schätzen die Nachbarn an

Roland besonders: Weil sein Piano

über einen Kopfhöreranschluss verfügt,

können auch sie ihren Abend und ihren

Schlaf geniessen. Tagsüber machen

verschiedene Klangfarben das Zuhören

ohnehin zur Freude, nicht zuletzt, weil

sich Roland's Piano nie verstimmt.

Bestellen Sie unsere Broschüre «Digital

Piano». Tel. 061 98 60 55 oder Roland

CK (Switzerland) AG, 4456 Tenni-

ken

BOLCOLOR-Ringbiicher und -Heftmappen
Als Materialverwalter und Lehrer wissen Sie, dass BOLCDLOR eine Edelpappe aus 100% Altpapier mit zusätzlicher Schutzschicht

ist Neben seinem günstigen Preis und den 9 Farben qualifizieren folgende Eigenschaften B0LC0L0R als ein robustes und strapazier-

fähiges Schulmaterial: (Q- AK)

reissfest

kratzfest

wasserfest

lichtecht

fira/zA/'scAe tf/zterzzeAzzze/z

Atöfece/? 25 2527 Gmn/zrge/z-ZOr/cA
7e/e/or? 6079 055 27 70 7e/e/ax 6079 02542 57

Senden Sie mir Unterlagen:

Schul e:

Name/Vorname^

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:



Zentralschweizerische
Reallehrerbildung

Nächster
Ausbildungskurs:
Vorankündigung

Die letzten beiden Ausbildungskurse 88/91 und 90/
93 konnten in guter Besetzung geführt werden. In

Anbetracht der neuen Situation auf dem Lehrerstel-
lenmarkt stellt sich die Frage, ob das Ausbildungs-
angebot an der ZRB durch die Wiedereinführung
des einjährigen Eintrittsrhythmus intensiviert wer-
den soll. Für die längerfristige Planung benötigen
wir die Zahl jener Lehrer, die sich in den kommen-
den Jahren zum Reallehrer weiterbilden möchten.
Aus diesem Grund bitten wir jene Lehrerinnen und
Lehrer, die sich mit dem Gedanken tragen, später
auf der Oberstufe zu unterrichten, uns ihre Absicht
mittels untenstehendem Talon mitzuteilen. Je nach
der Bedarfslage wird der nächste Ausbildungskurs
auf den Herbst 1991 und nicht erst auf den Herbst
1992 angesetzt. Wir danken für Ihre Bereitschaft,
uns bei der Planung behilflich zu sein.

Erziehungsdepartement des Kantons Luzern

Interessenten sind gebeten, untenstehenden Talon
spätestens bis Ende Dezember 1990 an das Sekre-
tariat der Zentralschweizerischen Reallehrerbil-
dung, Dammstrasse 6,6003 Luzern, zu senden.

Ich interessiere mich für die Weiterbildung
zum Reallehrer und wünsche Studienunter-
lagen.

Ich beabsichtige, mit der Weiterbildung an
der ZRB im Spätsommer 1991 zu begin-
nen (Anmeldeschluss Ende März 1991).

Ich beabsichtige, mit der Weiterbildung an
der ZRB im Spätsommer 1992 zu begin-
nen (Anmeldeschluss Ende März 1992).

Interessenten werden über das weitere Vorgehen
persönlich orientiert.

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Telefon:

BIOLOGIE:

SEHR GUT

WILDM1B. Das Stereo-
mikroskop lässt den Schüler
die Natur authentisch
erleben. Selbst gesammelte
Pflanzen. Insekten. Minera-
lien können direkt unter-
sucht werden. Von gewohn-
ter dreidimensionaler
Beobachtung mit blossem
Auge können nun die
Betrachtungen bis in den
Mikrokosmos ausgedehnt
werden.

LEITZ BIOMED ist das

neue Basisprogramm für die
Mikroskopie von biologi-
sehen oder medizinischen
Objekten im Kurs oder
Labor. Durch konsequente
Modulbauweise können alle
Mikroskopierverfahren wie
Hellfeld, Dunkelfeld.
Phasenkontrast, Polarisa-
tion und Fluoreszenz ohne
Umbau benützt werden.

LEITZ HM-LUX 3 heisst
das einfache Schüler-
mikroskop. das in seiner
robusten und leicht bedien-
baren Bauweise besonders
für Anfänger in der Mikro-
skopie geeignet ist. Durch
den Akkommodationstrieb
kann das Präparat sehr
leicht fokussiert werden und
die zweckmässige Beleuch-
tungseinrichtung sorgt für
eine gleichmässige
Ausleuchtung der Objekte,
vom Übersichts- bis zum
Ölimersions-Objektiv.

So wird der Schüler nicht von technischen Einzelheiten
abgelenkt, sondern kann seine ganze Aufmerksamkeit dem
Bild und seiner Interpretation widmen.

Bitte lassen Sie sich bei nächster Gelegenheit die Instru-
mente vorführen. Wir freuen uns über Ihren Anruf.

Le/ca AG
Kana/sfrasse 27 • 8752 G/aftüragrg
7e/. 07/80933 77 reica
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Neues Lernen

Sprache und Mathematik in der Schule
Desinteressierte Schüler, lernfaule Schüler oder Schüler, die nicht begreifen wollen, enormer
Stoffdruck, Schwierigkeiten bei der Zusammenarbeit mit Lehrerkollegen und -kolleginnen -

welcher Lehrer, welche Lehrerin kann davon nicht ein Lied singen! Dass solche Probleme aber
ihre Gründe durchaus auch in der Schule selbst haben und dass es anders sein könnte, beweisen

URS RUF und PETER Gallin mit ihrem in jeder Beziehung aussergewöhnlichen Buch.

Gemeinsame Erfahrungen als Mittelschul-
lehrer brachten Urs Ruf und Peter Gallin
zusammen. Motiv für ihre Zusammenar-
beit war vor allem eine schlimme Erfah-
rung mit Maturanden. Trotz hochgezüch-
tetem Fachwissen in Sprache und Mathe-
matik waren diese nicht in der Lage, einfa-
che mathematische Sachverhalte fachlich
korrekt und sprachlich angemessen zu for-
mulieren. Auf der Suche nach Gründen
stellten sie fest, dass in Deutsch und Ma-
thematik grundlegende Kompetenzen
nicht ausgebildet werden. Sie durchlebten
zuerst eine Eigenerfahrungsphase, in der
sie selbst Denkaufgaben und Texte zur
speziellen Relativitätstheorie formulier-
ten, um die Leistungsfähigkeit der Sprache
beim Lösen mathematischer Probleme zu
testen. Nach und nach kamen sie zur
Überzeugung, dass die Ursachen für die
Schwierigkeiten der Maturanden bis in die
Volksschule verfolgt werden können. Den
Schülern werden im Unterricht zwar viel
Wissen und viele Fertigkeiten vermittelt,
trotzdem fehlen grundlegende und dauer-
hafte Kompetenzen.

Ungenügende Noten gleich unbegabt?
«Kompetenzen kann man nicht vermit-
teln, die muss jeder selbst aufbauen»,
meint Urs Ruf. «Und darum drücken sich
viele Lehrer. Sie glauben, sie hätten ihre
Pflicht erfüllt, wenn sie den Stoff durchge-
nommen haben, den der Lehrplan vor-
schreibt. Was sich im Innern des Schülers
abspielt, interessiert niemanden. Wer un-
genügende Prüfungen schreibt, gilt eben
als unbegabt.» Damit wollten sich die bei-
den Autoren nicht abfinden.

Die Arbeit mit den Schülern hat uns die
Theorie sozusagen geliefert
Während eines einsemestrigen Urlaubs im
Wintersemester 1985/86 haben sie Versu-
che mit Volksschülern durchgeführt, um
herauszufinden, was für Bedingungen er-
füllt sein müssen, damit die Schüler Kom-
petenzen in Mathematik und Sprache auf-
bauen können. Dabei sind im wesentli-
chen alle Szenen, die das Herzstück des
Buches bilden, entstanden. Erste Leser-
rückmeldungen zeigten sodann, dass ein
Bedürfnis nach theoretischer Reflexion

besteht. So entstanden die beiden flankie-
renden Teile «Didaktik der Kernideen»
und «Sprache und Lernen». Die Pädagogi-
sehe Abteilung der Erziehungsdirektion
Zürich hat sie in ihrer Arbeit ermuntert
und ermöglicht, ihr Konzept in einem
zweijährigen Unterrichtsprojekt mit sie-
ben Klassen zu erproben. Das Manuskript
zu ihrem Buch bildete die Grundlage die-
ses Versuchs und wurde gleichzeitig fertig-
gestellt und gedruckt. Gegenwärtig arbei-
ten die beiden Autoren an der Auswer-
tung ihres interdisziplinären Unterrichts-
Projekts «Lernen auf eigenen Wegen».

«SLZ»: Herr Rzz/j Herr Gzz/Zzn, inwieweit
/zaZ 7/zre DzV/a/czz/c mz'Z /äc/zerzz'bergrez/erz-
dem //«Zerrzc/zZ zu Zzzrz?

Urs Ruf: Es hat sicher viel damit zu tun. In
der Geschichte unserer Entwicklung ist in-
terdisziplinäres Denken immer sehr wich-
tig gewesen. Die Sprache ist ja zwar The-
ma meines Fachs, aber gleichzeitig auch
Medium des Lehrens und Lernens in allen
Fächern. Es wäre aber zu oberflächlich,
unsere Didaktik einfach mit fächerüber-
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Neues Lernen

greifendem Unterricht gleichzusetzen. Für
uns steht die Frage im Vordergrund: Wie
kommt das Viele, das man auf Schüler
loslässt, zu einer Einheit in der Person?
Man muss also einen Perspektivwechsel
vornehmen und sich überlegen, wie Unter-
rieht aus der Perspektive der Schüler aus-
sieht. Also im Extremfall: zwölf Fächer,
zwölf Lehrer, acht Stunden pro Tag.
Wichtig ist nicht die Frage, wie man den
Stoff nach Fächern gliedert, sondern die
Frage, wie der Lernende die Vielfalt der
Informationen zu einer Einheit verbindet.

«SLZ»: Heisst Jas, da« Deutsch und Ma-
thematih n/cht ein/ach zwei exemp/arisch
verbundene Fächer sind, sondern da« die
.Sprache Grund/age ai/er Fächer ist?

Urs Ruf: Das ist sicher so, wobei ich
Deutsch nicht zu einem Superfach machen
möchte. Der sprachliche Aspekt ist zwar
wichtig. Es ist aber Sache des jeweiligen
Fachlehrers, seine Fachsprache zu über-
setzen in die Sprache, die für Schüler ver-
ständlich ist. Viel wichtiger aber ist es,
dass die Schüler selber angeleitet werden,
fachliche Probleme in ihrer eigenen Spra-
che zu bearbeiten und fachsprachliche Be-
griffe selber zu generieren.

Peter Gallin: Da wird nun ersichtlich, dass

wir nicht einfach fächerübergreifenden
Unterricht meinen, sondern fächerdurch-
dringenden. Im Lernprozess des Schülers
wird Mathematik von Sprache durchdrun-
gen. An dieser Stelle ist der Mathematik-
lehrer auf die Hilfe des Deutschlehrers
angewiesen. Das Deutsch umgekehrt wird
natürlich auch vom mathematischen Den-
ken durchdrungen. Vom sprachlichen
Durchdringen mathematischer Sachver-
halte profitieren beide Fächer. Beide
Fachlehrer arbeiten zur gleichen Zeit am
gleichen Thema, je mit ihrer ganz beson-
deren Kompetenz. Das ist ein echter Bei-
trag zum Abbau von Stoffdruck ohne Qua-
litätseinbusse.

«SLZ»: Lässf sich daraus sch/iesse«, dass

dies eine IVederea/wicAFvag des heutigen
f/nterrichis weg vom Fachunterricht bedeu-
ten hönnte, eigent/ich /ast so/ite... oder
ein/ach eine vermehrte Zusammenarbeit
zwischen den Fach/ehrern?

Peter Gallin: Wir haben ursprünglich sehr
wohl geglaubt, dass die Zusammenarbeit
zwischen den Fachlehrern gefördert wer-
den muss, sind aber im Gespräch mit Leh-
rem schnell an Grenzen gestossen, weil
uns immer wieder vorgehalten wurde, es

hänge sehr stark von der persönlichen
Konstellation der Fachlehrer ab, ob eine
Zusammenarbeit funktioniere oder nicht.
Zusammenarbeit ist sicher wünschbar,
kann aber nicht zur Forderung erhoben
werden. Und da ist ja auch noch der Stun-
denplan. Er ist tatsächlich, wie Urs immer

wieder sagt, ein pädagogisches Hindernis.
Aber das ist ja nur ein Spezialproblem der
höheren Schulstufen. Was uns immer wie-
der erstaunt, ist die Tatsache, dass auch
Lehrerinnen und Lehrer der Primarschule
innere Fachbarrieren mit sich herumtra-
gen. Auch sie klammem sich an den Stun-
denplan. Dabei könnte dieser ohne institu-
tionelle Eingriffe beseitigt werden. Die
Primarschule könnte uns modellhaft vorle-
ben, was fächerdurchdringender Unter-
rieht bedeutet.

«SLZ»: Für wen ist /hr Buch gedacht? Wax
wo/Zen Sie bewirken?

Urs Ruf: Wir haben ausgesprochen an
Lehrer im Schuldienst gedacht. Aus die-
sem Grund haben wir das Buch auch nicht
mit Fussnoten und Querverweisen bela-
stet. Autoren, von denen wir gelernt ha-
ben, haben wir deshalb im Anhang in ei-
nem ausführlich kommentierten Literatur-
Verzeichnis vorgestellt. Im Zentrum unse-
res Buches stehen 16 Szenen. Wir beglei-
ten dort einige Schüler über einige Statio-
nen ihres Lemweges. Hier zeigen wir, was
unserer Meinung nach unsere Hauptaufga-
be als Lehrerin oder Lehrer wäre: Wir
müssten lernen, Schülerinnen und Schüler
beim Lernen zu beobachten, wir müssten
Schlüsse daraus ziehen, und wir müssten
unser pädagogisches Handeln danach aus-
richten. Szenen, wie wir sie beschrieben
haben, sind natürlich nicht kopierbar, sie

zeigen vielmehr modellhaft, wie man mit
Schülerprodukten umgehen müsste. Ent-
scheidend ist, dass man den Schülern nicht
zuerst vorgibt, was sie tun müssen, son-
dem zuschaut, was sie machen, und die

Instruktionen dann sehr sorgfältig in das

einbaut, was sie schon können.

Peter Gallin: Wir haben die Erfahrung
gemacht, dass junge Lehrer, die frisch ein-
steigen, unter Umständen sehr viel be-
schwingter und sorgloser mit unserem
Konzept umgehen als Kollegen, die sich

an bewährten Gewohnheiten orientieren.
Bei erfahrenen Lehrerinnen und Lehrern
besteht die Gefahr, dass sie ihr altes Sy-
stem beibehalten und zusätzlich noch die
neuen Erwartungen erfüllen wollen. Das
führt dann statt zu einer Entlastung zu
Überforderung, Stress und Zweifel. Fem-
ziel wäre eigentlich schon, dass die Semi-
narien die Weichen ein bisschen anders
stellen. Ich denke da zum Beispiel an Un-
terrichtspräparationen, die den Ablauf ei-

ner Lektion bis in alle Details planen. Das
läuft meiner Ansicht nach in eine völlig
falsche Richtung. Es genügt nicht, wenn
ein Lehrer weiss, wie man Unterricht
plant. Er muss zuallererst lernen, wie man
Schülerprodukte analysiert und wie man
Schüler individuell berät.

«SLZ»: Müsste a/so in der Lehrerausbü-
dung vieZ mehr äaraw/geacZüet werde«, die

angehende« Lehrer zum «Besserzahören»

zw erziehen: hesser an/ die Schü/er einge-
hen, an/nehmen, was sie bringen, und da-
mit weiterarbeiten?

Peter Gallin: Ganz genau!

Urs Ruf: Das Zuhören in der Art, wie es

uns wichtig ist, muss man lernen. Der gute
Wille zum Zuhören genügt nicht. Man
muss lernen, einem Schüler, der sich mit
einem Problem hemmschlägt, so zuzuhö-
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ren, dass man das, was er leistet, nicht
entwertet und dass man ihm gleichzeitig
fachlich und persönlich weiterhelfen kann.
Das kann man nur am konkreten Einzel-
fall studieren. Lehrerstudenten müssen al-
so tatsächlich hingehen in den Mathema-
tik- oder den Sprachunterricht, müssen
Schülerinnen und Schüler bei der Arbeit
beobachten und sie dann fachlich und päd-
agogisch richtig beraten. Dabei kommen
vielen Studentinnen und Studenten negati-
ve Erlebnisse aus der eigenen Lernbiogra-
fie in die Quere. Das ist der Grund, war-
um die Seminarien die Fachausbildung
nicht einfach an die Mittelschule delegie-
ren dürfen, etwa im Stil «das Fachwissen
beherrscht ihr, jetzt müsst ihr noch lernen,
wie man das den Schülern beibringt».
Konkret bedeutet das, dass die fachliche
Weiterbildung vermehrt in die Seminarien
hineinkommen müsste, aber eng verbun-
den mit Psychologie und Pädagogik. Die
angehenden Lehrerinnen und Lehrer
müssten moderne Erkenntnisse der Lern-
forschung am eigenen Leib erfahren
können.

SLZ: Worin nnfersc/ieiden sich die Zie/vor-
s/eZ/wngen, ciie Sie wir /hrem Bmc/z ver/o/-

Zum Inhalt

Das einzigartige Buch «Sprache «nd
/Warhemnri/c in der Sehlde. A«/ eigenen
Wegen zur Fachkomperenz» ist in vier
grosse Teile gegliedert:

• Die Vorschau, in der die Didaktik
der Kernideen erklärt wird

• Der Hauptteil mit den sechzehn Sze-

nen, der rein von den Schülern und
authentischen Erlebnissen mit den
Schülern lebt

• Die Rückschau, in der über Sprach-
Wissenschaft versucht wird, «ziem-
lieh massive Defizite in der Ausbil-
dung der Lehrer» aufzufangen

• Der Ausblick, der sich mit relativi-
stischem Denken in der Pädagogik
befasst

Ausserdem sind noch die bemerkens-
werte Gestaltung und Illustration sowie
die Rahmentexte zu erwähnen. Vor
dem Inhaltsverzeichnis wird in einem
biografischen Teil der Werdegang die-
ses Buches geschildert und hinter dem
Haupttext kommt ein Nachwort von
Helmut Fend und Horst Sitta. Ab-
schliessend folgt das recht voluminöse
kommentierte Literaturverzeichnis,
Hinweise zum Weiterlesen, mittels de-
nen die Autoren den Zusammenhang
mit für sie wichtigen Autoren her-
stellen.

Segmentierung Kemidee

gen, von rfen kenfe üh/icken ZZeZ- und
WertvoriteZ/nngen der ScZinZe?

Peter Gallin: Wir haben so plakative Be-
griffspaare, die im Buch überall wieder
auftauchen. Da wäre zum Beispiel das Be-
griffspaar Segmentierung contra Kern-
idee. Nach heutiger Praxis wird der Stoff
in kleine Häppchen zerteilt und in wohlbe-
kömmlichen Portionen verabreicht. Wir
hingegen sind der Meinung, der Stoff dür-
fe nicht so zerstückelt werden. Wir lehnen
also die Segmentierung ab und befürwor-
ten das Arbeiten mit sogenannten Kern-
ideen. Kernidee ist ein diffuser Begriff,
das wissen wir. Es ist ein Impuls, der zu-
erst meist wohl vom Lehrer ausgeht und
der dem Lernenden einen Blick auf das
Ganze eines Stoffgebiets ermöglicht. Die-
ser Impuls soll den Stoff als etwas Attrak-
tives erscheinen lassen, und er soll den
Schüler befähigen, diesen Stoff auf eige-
nen Wegen zu bearbeiten. Die Kernidee
des Lehrers ist nur der Startimpuls und soll
individuelle Kernideen bei den Schülern
auslösen. Dazu ein Beispiel aus meiner
Jugend: Wie ich einmal meinen Onkel dar-
auf aufmerksam machte, dass er beim Au-
tofahren eine Verkehrstafel mit einer
Sechziger-Beschränkung nicht beachtet
habe, sagte er ganz kühl und überlegt: «Ja,
ich habe die Tafel schon gesehen, sie be-
deutet 60 Kilometer in einer halben Stun-
de.» Da war mir schlagartig klar, dass

«geteilt durch Vi» mehr gibt, als man vor-
her hat. Das ist für mich zur Kernidee des

Bruchrechnens geworden. Ein anderes

Begriffspaar, das eng mit Segmentierung
und Kernidee zusammenhängt, ist das der
Vorschau und der Rückschau. Der Leh-
rer, der sein Fachgebiet beherrscht, über-

blickt es in der Rückschau und kann es

deshalb segmentieren. Diese Segmente
sind für ihn, nicht aber für den Lernenden
attraktiv. Darum muss die Lehrperson
versuchen, aus der Position der Rückschau
herauszutreten und die Position der Vor-
schau wieder einzunehmen. Sie muss also
versuchen, dem vertrauten Stoff so gegen-
überzutreten, wie wenn es das erstemal
wäre. Aus dieser Vorschau erst kann sie

gute, zündene Kernideen generieren, die
fachlich korrekt und trotzdem attraktiv für
die Schüler sind. Das ist, neben dem Ana-
lysieren von Schülerprodukten, die
schwierigste und wichtigste Aufgabe im
Lehrerberuf.

Urs Ruf: In den heutigen Schulen finden
ja auch moderne Vorstellungen wie Indivi-
dualisierung und Werkstattunterricht lang-
sam Eingang. Beides begrüssen wir sehr.

Ich möchte aber trotzdem eine kleine Dif-
ferenzierung vornehmen. Im Werkstattun-
terricht geht es häufig darum, dass die
Schüler unter verschiedenen Angeboten
wählen können. Bei uns machen oft alle
Schüler dasselbe, aber dafür arbeitet jeder
auf seine Weise. Das ist eine Modifizie-
rung des Werkstattgedankens. Entschei-
dend für uns ist, dass eben jeder mit den
Werkzeugen arbeitet, die ihm im Moment

«Die Probleme und Tränen,
die mir beim Erteilen von
Privatstunden begegnet
sind, haben mich nachhaltig
geprägt!»

Peter Gallin
Mittelschule im Lyceum Alpinum in
Zuoz, Studium der theoretischen Phy-
sik und später der Mathematik. Zur
Zeit Lehrer für Mathematik, ange-
wandte Mathematik, Informatik und
darstellende Geometrie an der Kan-
tonsschule Wetzikon, daneben noch
Fachdidaktik für angehende Mathema-
tiklehrer an der Universität Zürich.
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zur Verfügung stehen, dass er sie weiter-
entwickelt, verfeinert und vielleicht auch
neue Werkzeuge erstellt. Im Vordergrund
steht also die Wahl des Lernwegs und we-
niger die Wahl des Lernstoffs. An dieser
Stelle muss ich vielleicht noch ein weiteres
wichtiges Begriffspaar aus unserem Kon-
zept erwähnen: das Begriffspaar singulär-
regulär. Wenn eine Schülerin oder ein
Schüler den Stoff mit eigenen Werkzeugen
bearbeitet, dann nimmt der Stoff ein indi-
viduelles, sehr privates Gesicht an. Vergli-
chen mit der Präsentation des gleichen
Stoffs im Lehrbuch ist er möglicherweise
sehr mangelhaft und vielleicht sogar ent-
stellt. Trotzdem akzeptieren wir diese sin-
gulären Schülerprodukte und greifen nur
behutsam ein. Sie sind wichtige Zwischen-
station auf dem langen Weg zum regulären
Wissen.

SLZ: EacMo/npelenl sein und ifennoc/i in
die Haut des An/ängers sc/i/üp/en dür/ie
nic/if /eder Le/irperson feic/il/a/fe«. Ware

nan niciil der Einstieg in diesen ifeifafcfi-
seilen Weg ieiciiter, wenn der Leiirer ein
TTiema wäiiien würde, in we/c/iem er sicii
aacii niciit besonders awskennt: Er könnte
sieb dann zusammen mit dem .Sciiü/er ein-
arbeiten und so dessen Situation direkt mit-
er/eben. Könnte er niebt au/ diese Weise

fernen, besser au/ die Eernscbwierigkeiten
des Kindes einzugeben?

Urs Ruf: Das wäre sicher ein idealer Weg.
Wir müssten allerdings als Lehrer bereit
sein, auch den Schülern gegenüber als Ler-
nende aufzutreten. Und das fällt uns allen
recht schwer.

Peter Gallin: Bei uns ist ja das Reisetage-
buch das zentrale Arbeitsinstrument, das,
was jeder Schüler Tag für Tag selber
schreibt. Dadurch wird der Lehrer
zwangsläufig zum Lernenden. Wenn sich
nicht mehr der ganze Unterricht um Lehr-
mittel, Arbeitsblätter und Reinhefte
dreht, sondern um zwanzig verschiedene
Reisetagebücher, dann verliert der Lehrer
automatisch seine überlegene Position. Er
muss sich, wie die Schüler auch, von Fall
zu Fall bewähren und seine Kompetenz
unter Beweis stellen. Der Schüler kämpft
mit dem Stoff, und der Lehrer, der ihn
dabei beobachtet, muss versuchen, ihn zu
verstehen und ihn individuell zu beraten.
Er lernt dabei etwas über das Lernen.
Mehr noch: Er lernt auch den ihm bereits
bekannten Stoff neu kennen, nämlich so,
wie ihn der Lernende in seiner Vorschau
sieht und erlebt. Das verlangt allerdings
eine Haltungsänderung: Der Lehrer lässt
dem Schüler den Vortritt. Die Parole lau-
tet nicht mehr «Folgt mir alle nach!», son-
dem «Geh du voraus!».

SLZ: Lernen öa mm üie 5cbüfer para/fe/
nebeneinander, oder fei der Gedanke mil

«Ich wollte das, was im
Schulzimmer abläuft,
verstehen können!»

Urs Ruf
Ausbildung zum Primarlehrer im Kan-
ton Solothum. Weiterstudium im
Hauptfach Pädagogik, ausserdem Ab-
schluss in Germanistik. Zur Zeit Leh-
rer an der Kantonsschule Wetzikon für
Deutsch und Philosophie, daneben
noch Lehrbeauftragter am Reallehrer-
seminar.

dabei «mil .S'ei/enb/itk an/einander fernen»,
am so aweb voneinander zw fernen?

Peter Gallin: Das sind Effekte, die wir
immer wieder feststellen. Spontan gibt es

immer wieder Wissensaustausch zwischen
den Schülern. Das kann man auch för-
dem. Wir orientieren uns mit unserem
Konzept ja am nichtorganisierten Lernen
ausserhalb der Schule. Und hier ist es ganz
natürlich, dass der Dialog der eigentliche
Motor beim Generieren von Wissen ist.
Die Geschichte der Mathematik selbst ist
ein Beispiel dafür.

Urs Ruf: In Ihrer Frage steckt ein Missver-
ständnis, das ab und zu auftritt, wenn man
unser Konzept nur von Publikationen her
kennt. Man stellt sich dann vor, dass unse-
re Schülerinnen und Schüler isoliert hinter
ihren Reisetagebüchem sitzen, sich immer
nur mit ihrem eigenen Lernweg befassen
und dabei vereinsamen. Das ist ein grosser
Irrtum. Individualisierung mit dem Reise-
tagebuch ist immer auch gemeinschaftsbil-
dend. Es gibt in unserem Konzept vielfälti-
ge Möglichkeiten für Kooperation. Zuerst
einmal gibt es viele Themen, die man am
besten in Form von Projekten bearbeiten
kann. Hier ist eine Zusammenarbeit ohne-
hin selbstverständlich. Daneben gibt es
aber Arbeiten, selbst innerhalb von Pro-
jekten, die wirklich nur jeder im Allein-
gang leisten kann. Ob der Lernende nun
aber in einer Gruppe arbeitet oder für sich
allein; sein Lernweg ist in jedem Fall indi-

viduell. Es gibt nicht zwei Menschen, die
den gleichen haben. Und selbst wenn sich
ein Schüler ganz auf sein Reisetagebuch
und auf seinen Lernweg konzentriert,
führt ihn das zurück in die Gemeinschaft.
Wer ein Problem wirklich auf einem eige-
nen Weg gelöst hat, interessiert sich auch
dafür, wie andere das gemacht haben. In-
dem wir die individuellen Schülerleistun-

gen aufwerten, werden sie auch attraktiv
für Klassenkameraden. So lernen die
Schüler auf ganz natürliche Weise vonein-
ander. Ein Beispiel für die Wechselwir-
kung von individuellem und gemeinschaft-
lichem Arbeiten ist das Verfassen von
Texten. Texte entstehen in vielen Phasen,
das weiss jeder, der schreibt. Und jeder
Autor ist dankbar für Rückmeldungen von
Testlesern. (Nur in der Schule geht man
davon aus, dass man einen Text einsam
innerhalb von zwei Stunden fehlerfrei
schreiben müsse und dass er dann ab-
schliessend bewertet werden kann.) In die-
sen Phasen gibt es immer wieder Gelegen-
heit zu schauen, wie Mitschüler auf das
Geschriebene reagieren und ob der eigene
Text beim Leser so ankommt, wie man es

geplant hat. Die Schüler lernen voneinan-
der leichter und lieber, als wenn ich ihnen
sage, wie es gemacht werden müsste.

Peter Gallin: Ein weiteres Beispiel sind
Mathematikaufgaben, welche Schüler für
Schüler verfassen. «Ekelaufgaben» zum
Beispiel, in denen die Schüler raffinierten
Prüfungsstellern auf die Schliche kommen,
sie zu imitieren versuchen und dadurch

Ein aussergewöhnliches Buch hat aus-
sergewöhnliche Voraussetzungen:
• Einen guten Autor (oder auch

zwei), der Wesentliches zu sagen hat

• Einen Verleger mit Weitsicht

• Einen Gestalter/Drucker mit viel
Sachverstand, einem Flair für Äs-
thetik und einem feinen Gespür für
den Leser

• Einen Illustrator, der die Kernidee,
die Atmosphäre des Buches schlicht
und passend sichtbar machen kann.

Diese vier «Aussergewöhnlichen»
müssen:

• Fantasie und Pioniergeist haben

• Eng zusammenarbeiten

• Die für das spezifische Buch geeig-
nete Schriftart und Gestaltung her-
ausfinden

• Das Buch in Aussage, Gestalt und
Illustration zu einer Einheit bringen.

Stimmt dann noch der finanzielle Rah-

men, so entsteht ein hervorragendes
Buch.
/Vöc/i <fen Aizs/ü/irangen Kaspar Mm/i-
femanns
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Angst abbauen. Selbstverfasste Texte oder
Aufgaben kann man sogar klassenweise
austauschen. Das gibt ungeheure Impulse
und Querverbindungen unter den Schü-
lern.

SLZ: Frachten Sie ei a/s sinnvo/Z, den
Sckü/era Lerntec/iraken beizubringen, da-
mir iie icbnei/er zum Zie/ kommen?

Urs Ruf: Da sind wir sehr zurückhaltend.
Man sollte nicht auf Vorrat lernen. Einem
Schüler Langsamkeit oder Umständlich-
keit vorzuwerfen und ihm Abkürzungen
zu zeigen, halte ich für gefährlich. Ich
möchte das in einem Bild ausdrücken, das
die Begriffe Vorschau - Rückschau noch
einmal verdeutlicht. Wenn man aus sehr

grosser Höhe einen Wanderer beobachtet,
der sich in schwierigem Gelände vorwärts
bewegt, dann dünkt einen das, was der da
unten macht, ja schon sehr merkwürdig.
Der geht kreuz und quer, vielleicht sogar
rückwärts, und für den oben scheint das
alles unsinnig zu sein. Er sieht aus luftiger
Höhe den Ausgangspunkt A und das Ziel
B und die Gerade zwischen A und B als
die schnellste Verbindung. Das scheint
aber nur so für den, der den Überblick
über das Ganze hat. Hingegen der, wel-
eher sich in der Problemlandschaft be-

wegt, die er noch gar nicht richtig kennt,
der muss eben Umwege machen. Und da
ist die sinnvollste, vielleicht sogar die opti-
male Verbindung möglicherweise eine
sehr gewundene Bewegung. Man denke
nur an die Serpentinen eines Bergpfades.
Solange sich jemand mit einem Problem
auseinandersetzt, solange er beim Thema
bleibt, würde ich ihn also nicht stören
dabei.

SLZ: /st ei Jhre eigene Fr/ahrung mir der
Schu/e, die Sie unzu/rieden gemac/tf bat
rmd die dann /eizi/ieb zu diesem Buch ge-
juhrf bat?

Urs Ruf: Es ist sicher so, dass die eigene
Erfahrung hier eine Art Motor ist. Meine
eigene Schulerfahrung und dann natürlich
die Erfahrung mit den eigenen Kindern in
der Schule. Es ist ja bezeichnend, dass

viele Pädagogen ihre Konzepte in enger
Auseinandersetzung mit ihren eigenen
Kindern entwickeln.

Peter Gallin: Dazu kommt, das mag eigen-
artig klingen, die Liebe zum eigenen Fach.
Je tiefer man in sein Fach eindringt, viel-
leicht auch auf einer philosophischen Ebe-
ne, desto deutlicher merkt man, wie nötig
man eigentlich das andere Fach hat.

SLZ: Aber es ist doch erstaun/ich, dass sieb

Gymnasia/Zehrer «m die Vo/ksscku/e küm-
mer«/

Urs Ruf: Wir erleben, dass unsere Gymna-
siasten zwar recht geschickt hantieren kön-
nen mit Formeln und dass sie die Recht-

Schreibung einigermassen beherrschen.
Ihr Problem ist, dass sie oft gar nicht recht
wissen, wozu das alles dient und warum
man es können muss. Hier sind, so denken
wir, die Weichen schon in der Primarschu-
le falsch gestellt worden. Die Kinder 1er-

nen irgend etwas, dessen Nutzen sie nicht
einsehen und das für sie auch wenig Sinn
macht. Man vertröstet sie immer auf spä-
ter: später, da brauchst du das und das. Da

sind wir anderer Meinung. Wir sind über-
zeugt, dass bereits ein Erstklässler das,
was er tut, als etwas sehr Sinnvolles erle-
ben kann. Wenn es zum Beispiel im
Sprachunterricht von allem Anfang an
darum geht, Sprache zu benützen, weil
man etwas sagen möchte, dann ist das
Erlernen von Buchstaben, Wörtern und
Satzmustern ein notwendiger Nebenef-
fekt. Man will einen Text verfassen oder

Wie sagt man, wenn 7990 ein Uabrzebnt-ßacb» erschein/? Für weiches Jahrzehnt?
Beim Werk von Gai/in und Ruf bin ich ohne Zögern geneigt, von einem «Jahrzwan-

zig-Buck» zu sprechen. A/ich bat - a/s pro/essione/Zen «Verdauer» von pädagogi-
scher und didaktischer /•ach/iferafar - in den ietzten 70 Jahren kein ßueb derart
e/ektrisiert wie dieses, and ich kann mir nicht vorste/ien, was in den neunziger
Jahren Faszinierenderes aa/den A7arkt kommen könnte. Das ßacb weckt in mir die
ver/oren geglaubte Lust, wieder an der Vo/ksscku/e oder am Gymnasium zu
unterrichten, regt meine Fantasie an, was ich in der Lebrerbi/dung damit aiies
anstehen könnte. Und ich maie mir aus, was in Lehrerzimmern so aiies passieren
könnte, wenn zwei oder drei Ko/Zegen und Ko/Zeginnen von ihren Aha-Lriebnissen
mit diesem ßueb zu erzäbien beginnen...
Tri Peter Trier, der Leiter der Pädagogischen Arbei/ssteiie der Frziebungsdirek/ion
Zürich, weiche das Projekt von Fu/ und Gaiiin zuietzt stark ge/ördert und die

Bedingungen /iir eine Praxiserprobung au/ verschiedenen .S'chuisfu/en geseka/fen
hafte, drückte es so aus: «Die didaktischen Jdeen, weiche da in diesem Werk, in
diesen 76 Lernszenen aus dem Aiitag, vorgetragen werden, sind aiiesamt nicht neu.
Neu ist aber, dass diese mir seit Jahren wich/igen Leitideen hier nun praktisch
eingeiöst werden, an anschauiichen ßeispieien demonstriert wird, wie es wirkiieh
/auktioniert und/unktionieren kann. » 7n der Tat:

• Was Frederic Vester seif 20 Jahren mit geringer Breitenwirkung predigt, nämiieh
das verschuite Lernen wieder näher an die natür/iche A i/fagser/ahrung von
Lernen heranzu/uhren, wird hier in eindrück/ichen Beispielen vorexerziert.

• Was ein o/t missverstandener A/arceZ Afü/Zer-Wie/and - mit Bezug au/ Pesta/ozzi

- etwa mit «der See/e des Kindes ent/anggehen» gemeint haben könnte, wird hier
a/s Prinzip der minima/en 77i//e und des Respekts vor der prinzipiell vernünftigen
Eigenleistung fauch Fek/Zeisfungj des Kindes p/öfz/ich sehr einfeuchtend.

• Wer sich mit Wagenscheins Konzept des Genetischen Unterrichts nie richtig
auseinandersetzen konnte, der /indef hier bei Gai/ins und P«/s Arbeit mit
«Kernideen» viei/eicht seinen Zange gesuchten neuen Zugang zum Sfo/fprob/em.

• Wer - wie das Zürcher Projekt «Jndividua/isierung und Gemeinscha/fserzie-
kung» - sich mit individua/isierenden Ansätzen immer wieder gegen den Vorwur/
der «weichen» Didaktik wehren muss/e, der häit hier BeZege da/ür in der 7/and,
wie «hart» - im .Sinne von anspruchsvoZZ jur den Sckü/er - eben wirk/iche
/ndividua/isierung im Verg/eich zu noch so diszip/inierendem K/assen-FronfaZ-
Unterricht ist.

• Und wer bisZang - vor aZZem in der Sekundär- und Gymnasia/Zekrersckajt -
interdiszipZinäre Zusammenarbeit und /äckerintegrierenden Unterricht mit Argu-
menfen wie «pädagogische Träumerei», «wissenscha/tswidrig», «ober/ZächZich»
oder «im .S'fundenpZan ha/t nicht machbar» abgewiesen hatte, jur den gibt es

künftig nur noch eine akzep/abie FntschuZdigung: dass ihm oder ihr kürz/ich
g/eichzeitig das //aus eingestürzt, das TeiZkasko-Au/o zertrümmert worden,
DriZ/inge «hereingeschneit» und a/Ze Freunde davonge/au/en seien, und desha/b
die 78 Franken nirgends mehr au/zutreiben gewesen wären...

A propos «sensatione/Z»; «Sprache und A/atkemafifc in der SchuZe» ist auch ein sehr
sinn/iches Buch. Von den Autoren und vom 7/Zustrator 7/ermenegiZd 7/euberger
ZiebevoZZ und «Zu/hg» geschrieben und i/Zustriert - und von Vater und Sohn
MühZemann fWein/e/denj a/s gra/isch-drucktechnischer Leckerbissen ge/erfigt -,
dürfte die Prämierung zu einem der schönsten Bücher des Jahres nicht Zange au/
sich warten Zossen. Anton Stri/tmafter
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etwas erzählen, und dazu braucht es eben
eine Reihe von Techniken. Aus dem Be-
diirfnis zu sprechen oder zu schreiben ent-
steht das Bedürfnis, die erforderlichen
Techniken zu lernen. Nicht umgekehrt.

Peter Gallin: Genau gleich ist es im Ma-
thematikunterricht. Auch hier muss der
Schulanfänger mit dem Ganzen der Ma-
thematik in Berührung kommen. Wenn
wir einen Erstklässler beobachten, der
wirklich Mathematik treibt, dann ist sein
Tun durchaus verwandt mit dem, was als
Maturitätsziel von einem Maturanden ver-
langt wird. Das belegen mehrere Szenen in
unserem Buch. Uns interessieren diejeni-
gen Kompetenzen und Verhaltensweisen,
die unabhängig von der Schulstufe und
von fachspezifischen Fertigkeiten typisch
sind für Sprache und Mathematik. Und
um die hat sich, unabhängig von der Schul-
stufe, aller Unterricht zu drehen.

SLZ: Die Scüü/er Aörcnen üemnacü in r/er-
.seihen Zeit ein höheres Büdungsnivean er-
reichen wnd dnhei die .S'chnie erst noch
/rewdvo/ier er/ehen?

Peter Gallin: Ganz genau. Nur darf man
das höhere Bildungsniveau nicht mit ei-
nem höheren Fertigkeitsgrad verwechseln.

Wichtig ist, dass Schüler aller Schulstufen
das, was sie tun, als etwas Sinnvolles erle-
ben, weil es immer etwas Ganzes ist und
weil es immer auch etwas mit ihrer Person
zu tun hat. Es soll ein sukzessiver Kompe-
tenzzuwachs sein, nicht aber eine einseiti-
ge Spezialisierung.

SLZ: Way wünschen Sie sich, anstehend
von /hrem Bach, /hrer Didahtih, /ür die

Zwhan/t in der Le/irerawsM</«ng and in
den .S'cha/stahen?

Urs Ruf: Ich möchte zuerst über die Mit-
telschule etwas sagen, das ist ja unser en-

geres Arbeitsfeld. Ich denke, dass man in
der Mittelschule ganz deutlich unterschei-
den müsste zwischen Phasen, in denen
Wissen präsentiert wird, und Phasen, in
denen Wissen verarbeitet oder selbständig
generiert wird. Grob gesagt, die Hälfte der

Zeit für die Präsentation des Wissens, die
andere Hälfte für das Lernen auf eigenen
Wegen. Die Präsentation des Wissens
würde ich mir auch zweigeteilt vorstellen.
Zum einen sollte der Lehrer vorzeigen,
wie der Fachmann es macht, ohne darauf
abzuzielen, dass die Schüler jetzt auch wis-
sen, wie sie es machen müssen. Im andern
Teil ginge es um die Kernideen, also um
den persönlichen Aspekt des Wissens. Ich
glaube, dass es nötig ist für den Lernen-
den, dass ihm der Fachmann auch sagt,
schau, hier fasziniert dieser Stoff mich per-
sönlich. Das, meine ich, wäre dann die
Motivation für das Lernen auf eigenen
Wegen. Dafür müsste, wie gesagt, viel
Zeit zur Verfügung gestellt werden, zwan-
zig bis fünfundzwanzig Stunden pro
Woche.

Peter Gallin: In den Schulstuben der Zu-
kunft müsste also viel geschrieben werden,
auch in der Mathematik. Meine Schüler
schreiben heute schon zwischen 250 und
350 Seiten Reisetagebuch pro Schuljahr.
Aber diese Zahlen sind nicht entschei-
dend. Wichtig ist, und das gilt für die
Schulstube und für die Lehrerausbildung,
dass individuelle Lernwege im Zentrum
des Unterrichts stehen. Alles dreht sich

um die Frage «Wie mache ich es?», «Wie
machst du es?», «Wie macht es der Fach-
mann?» Lehrerinnen und Lehrer, die es
wirklich Wunder nimmt, wie ihre Schüle-
rinnen und Schüler Probleme anpacken
und lösen, erleben ihren Beruf auch im
Alter noch als spannend und befriedigend,
weil sie immer wieder Fragen haben, auf
die sie noch keine Antwort wissen.

/nterv/ew: L'V.vm/ü ScAür7nann-ßiäBer//

*
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Deutschunterricht

Zum Beispiel Haikus
Es ist eigenartig, dass gerade der Umgang mit der Sprache so vielen Schülern so viel Mühe

bereitet. Das Kleinkind lernt noch selbstverständlich, von sich aus und ohne Hemmungen. Es freut
sich an neuen Lauten, neuen Wörtern und hat ein feines Gespür für Farbe und Klang der

Sprache. Es kann herzlich lachen über lustige Silben- und Wortfolgen. Es kreiert fröhlich selbst
neue Wörter und plappert frisch drauflos, dem Drang, sich mitzuteilen, folgend. Irgendwann

aber verliert es diese Unbefangenheit —oder wird sie nur zugeschüttet? Wie bringt man Kindern
die Freude an der Sprache wieder zurück? HANS BERGER, Sekundarlehrer in Sursee, gibt eine

originelle Idee dazu, illustriert mit Schülerbeiträgen aus einer 1. Sekundarklasse.

Haikus gibt es seit dem 4. Jahrhundert.
Die lyrische Dichtung besass in Japan stets
eine besondere Bedeutung. Weil für den
Buddhisten alles Geschehen ein Ausdruck
des Buddha ist, sind auch die hingehauch-
ten Silben des Haiku Symbole, Hinweise
auf eine unsichtbare Wirklichkeit.

In der Kürze liegt die Würze...
Ein Haiku ist ein dreizeiliges reimloses
japanisches Gedicht von je fünf - sieben -
fünf Silben (insgesamt 17). Der Zwang zur
Kürze nötigt den Schreiber zur Konzentra-
tion und zur Aussage von Wesentlichem.

Das Haiku soll
• Natur,
• ihren Wandel oder
• einen Gegenstand der Natur zum

Thema haben.
Es soll

• sich auf eine einmalige Situation
oder

• ein einmaliges Ereignis
• und die unmittelbare Gegenwart be-

ziehen.
Mo/ive:
Jahreszeiten, Landschaft, Himmel, Er-
de, Bäume, Blumen, Gräser - un-
scheinbare Tierwelt: Spatz, Heu-
schrecke, Ameise, Frosch u. ä.

Die seelischen Zustände werden nicht di-
rekt ausgesagt, sondern durch die Stirn-

mung, durch das Atmosphärische - wie in
der Tuschmalerei - angedeutet, mehr as-
soziativ als grammatisch-logisch.

Besondere Form der Welt- und
Existenzerfahrung
Auch heute werden in Japan noch Tausen-
de von Haikus geschrieben, und es gibt
eine Reihe von Haiku-Zeitschriften. Die
westliche Dichtung wurde besonders im
19. Jahrhundert durch Haikus inspiriert
(R. Rolland, P. Claudel, E. Pound).
Letzterer berichtet von einem Erlebnis in
der Pariser Metro, welches ihn zu einem
30zeiligen Gedicht inspirierte, das er dann

DEFS

De-r 'bhor^K fra g
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brachliegende Bereiche zu entdecken, ein
offeneres Auge für die Natur und den Sinn
für die kleinen Dinge des Alltags wieder-
zufinden.

Gewitterwolken,
Doch die Amsel jubiliert.
Bald wird es regnen.

Das Lesen oder Vorlesen von Haikus soll
die Fantasie des Lesers oder Hörers wek-
ken oder erwecken und zum Meditieren
anregen. Gerade in unserer reizüberflute-
ten Zeit wäre es ein entscheidender
Grund, ein Haiku zu schreiben, weil die
meisten Menschen kaum mehr die Fähig-
keit besitzen, ihre seelischen Zustände
auszudrücken.
Beim Verfassen von Haikus werden die
Schüler ihre inneren Bilder vor allem
durch Nomen, Adjektive, Partizipien (Ad-
verb, Adjektiv) und Verben, vor allem
aber auch durch Weglassen genannter
Wortarten zum Ausdruck bringen, z. B.

Wa/dmeisterfeppich
t/nd Wasse Anemonen
/m Vor/rnMngi'waM.
oder
Singende Lerchen
t/nd vom Wiesengrunde her
Betörender D«/i.

Deutschunterricht

sechs Monate später auf drei Zeilen ver-
dichtete:

/n einer Station der Metro.
Das Erscheinen dieser Gesichter in der
Menge:
B/ütenb/ätfer au/einem nassen, schwarzen
Ast.

In anderen europäischen Ländern ist
ebenfalls ein Einfluss des Haikus festzu-
stellen. Im deutschen Sprachgebiet seien
für die ersten drei Jahrzehnte des 20. Jahr-
hunderts folgende Autoren genannt:
P.Ernst, A. Holz, A. Mombert, M. Dau-
thenday. Am intensivsten hat sich wohl
B. Brecht mit Haikus und der Dichtung
Ostasiens auseinandergesetzt. Eines seiner
eindrucksvollsten Kurzgedichte mit «Tan-
ka-Charakter» (japanische traditionelle
Form des Kurzgedichts) lautet:

7ch siize am 5irajscnrand.
Der Fahrer wechse/i das Rad.
/ch bin nichi gern, wo ich herkomme,
/ch bin nichi gern, wo ich hin/ahre.
Warum sehe ich den Radwechsel
Mir t/ngedw/d?

Warum ausgerechnet Haikus?
Für Kinder, Jugendliche und Erwachsene
bietet das Haiku die Möglichkeit, tiefer in
sich hineinzusehen, seine eigenen Empfin-
düngen subtiler zu erleben und bisher

Literatur
Steinfeld, Ludwig: Der Weg zum Haiku. Patmos, Düsseldorf, 81

Krusche, Dietrich: Haiku, Japan. Gedichte. Erdmann, Stutt-
gart, 84

Brecht, B.: Ausgewählte Gedichte, Bd. 86. Suhrkamp, Frank-
furt69

wt/dän i&Azr
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Deutschunterricht

Die Schüler schreiben -
schreiben die Lehrer?

«Viele Lehrer schreiben schlecht, obwohl (oder weil?) sie dauernd Aufsätze korrigieren und
benoten.» So hört sich's etwa aus dem Munde von Schulpflegepräsidenten, oft die einzigen,
welche - in Form von Gesuchen oder Bewerbungen - schriftliche Erzeugnisse von Lehrern zu
Gesicht bekommen. Der Zuger Lehrer und Verleger ROLF KUGLER leitet Schreibkurse auch für

Lehrer. Er zeigt Wege auf, wie Lehrerinnen und Lehrer gleichzeitig ihr persönliches
Schreibvermögen und ihren Deutschunterricht verbessern können.

Die Schüler schreiben, ohne das Geschrie-
bene zu beurteilen. Der Lehrer beurteilt
die Texte der Schüler, ohne selbst zu
schreiben. - So lautet das Ergebnis von
Gesprächen mit Deutschlehrern der Se-

kundarstufen I und II.
Die meisten Lehrerinnen und Lehrer rea-
gieren befremdet, wenn ich sie frage:
«Schreiben Sie die Aufsätze mit, die Sie

die Schüler schreiben lassen?» Fast alle
antworten: «Nein», und nur wenige fügen
an: «Aber ich werde es einmal tun.» Hof-
fentlich! Denn schreiben lehren heisst sei-
ber schreiben.

Ich plädiere für ein gemeinsames Tun:

Lehrer «nef Schü/er schreiben 7exfe «nd
benrfei/en sie gemeinsam. - Weshalb ich
das vorschlage?

- Weil ich selber fünf Jahre lang Deutsch
unterrichtet habe auf der Sekundarstufe
I,

- weil ich an der Kantonsschule Zug als

Maturaexperte jedes Jahr Aufsätze zu
lesen bekomme,

- weil ich Schreibseminare leite und von
den Teilnehmern erfahre, was ihnen der
Deutschunterricht gebracht hat.

Die Situation im Deutschunterricht
Der Absolvent eines Wirtschaftsgymna-
siums erinnert sich nach über 20 Jahren an
den Deutschunterricht:
«In 4VS Jahren lasen wir uns kreuz und quer
durch die Literatur, schrieben Zusammenfas-

sungen und Aufsätze und übten Grammatik in
einem bescheidenen Rahmen. Rückblickend
kann ich sagen: Der Deutschunterricht animier-
te mich, Bücher zu lesen, aber nicht, selber
etwas zu schreiben.»

Ein Mann in mittleren Jahren gesteht:
«Ich denke mit Grauen an die Schulzeit, wo ich

vor einem weissen Blatt sass.»
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Deutschunterricht

Die Urteile über den Deutschunterricht
lauten im Durchschnitt:
• Wir haben gelernt, wie ein Aufsatz auf-

zubauen ist (Einleitung, Hauptteil,
Schluss).

• Die Aufsatzthemen waren eher lang-
weilig, wenig motivierend.

• Die Aufsätze wurden mit Noten bewer-
tet, wichtig waren Rechtschreibung,
Satzzeichen und Grammatik, weniger
wichtig die Wortwahl, der Stil und der
Inhalt. Für die Besprechung blieb wenig
Zeit.

Zusammenfassend: Der Deutschunter-
rieht schneidet nicht eben gut ab. Und die
Folgen? Viele Erwachsene tun sich ausge-
sprachen schwer, wenn sie schreiben müs-
sen. Einige Unentwegte aber finden sich
damit nicht ab und suchen Hilfe, z.B. in
einer Schreibwerkstatt.

Schreibwerkstätten und Textseminare
«Eine Schreibwerkstatt ist eine kreative
Gruppe, die sich zum Zweck der Stimula-
tion, Produktion, Bearbeitung und Deu-
tung von Texten zusammengefunden hat.
Jede Sitzung dieser Werkstatt dauert etwa
120 Minuten. Dabei gliedert sich jede Sit-
zung in folgende Abschnitte:
1. Schreibanregungen (20 Minuten)
2. Schreibarbeit (20 Minuten)
3. Textarbeit (20 Minuten)
4. Textdeutung (60 Minuten)
Eine Schreibwerkstatt trifft sich gewöhn-
lieh einmal die Woche, abends, über min-
destens ein halbes Jahr.»'
Lutz von Werder, der Autor dieser Be-
Schreibung, nimmt an, dass in der Bundes-
republik 1990 etwa 200 Gruppen existie-
ren. Wie viele Gruppen es in der Schweiz

gibt, weiss ich nicht, kenne aber ein Ange-
bot von Schreibwerkstätten, die zwei bis
sieben Tage dauern. Ich biete selber zwei-
tägige Textseminare an.
Was veranlasst Frauen und Männer im
Alter von 20 bis 75 Jahren, ein Wochenen-
de dem Schreiben und Beurteilen von Tex-
ten zu widmen? Hier die häufigsten Mo-
tive:

- besser (klarer, ansprechender, verstand-
licher) schreiben lernen;

- etwas übers Schreiben erfahren;
- den Schreibprozess kennenlernen;

- herausfinden, was mir das Schreiben be-
deutet;

- Texte von andern hören und beurteilen.
Der erste Seminartag verläuft etwa wie
folgt:
1. Die 8 bis 12 Teilnehmer äussern sich

über ihre Erfahrungen beim Schreiben.
2. Ich zeige das Cluster-Verfahren und er-

läutere es in Praxis und Theorie.
3. Die Teilnehmer entwerfen 2 bis 3 Texte

nach diesem neuartigen Verfahren.
4. Jeder Teilnehmer liest einen seiner

Texte vor. Die übrigen beurteilen ihn
unter dem Gesichtspunkt: Was finde

ich gut, was könnte man wie besser
schreiben?

5. Wir sammeln die Kriterien zur Beurtei-
lung von Texten und ordnen sie nach
den vier Grundmerkmalen der Ver-
ständlichkeit: Einfachheit, Gliederung/
Ordnung, Kürze/Prägnanz, zusätzliche
Anregungen.

Wichtig ist eine gedeihliche Atmosphäre,
in der sich die Teilnehmer geborgen füh-
len, so dass sie schreiben und Texte vortra-
gen mögen. Während der erste Seminartag
mehr dem kreativen Schreiben gewidmet
ist, hat am zweiten Tag das kritische Urtei-
len mehr Gewicht. Diese beiden so unter-
schiedlichen Fähigkeiten sollen sich die
Waage halten.

Das neuartige Cluster-Verfahren
Die Erfinderin des Cluster-Verfahrens,
Gabriele L. Rico, nennt es einmal ein indi-
viduelles Brainstorming.^ Wie dieses ge-
hört es zu den Kreativtechniken und ba-
siert auf den Annahmen der Gehirafor-
schung über unterschiedliche Funktionen
des rechten und linken Grosshirns. Es
bricht die Vorherrschaft der linken, ratio-
nalen zugunsten der rechten, emotionalen
Gehirnhälfte.

Statt Stichworte in ein lineares Raster zu
notieren, werden einzelne Wörter, Satztei-
le, ein Zitat spontan aufgeschrieben und
mit einem Kreis umgeben. Zeichnend und
schreibend entsteht ein Cluster, d.i. ein
halbwegs geordnetes Gebilde. Während 5

bis 10 Minuten gibt man sich dem kindli-
chen, nach Mustern und Bildern suchen-
den Denken der rechten Gehirnhälfte hin.
Dann erst beginnt das Schreiben eines zu-
sammenhängenden Textes. Und das fällt
wesentlich leichter als bisher, wie alle Se-

minarteilnehmer übereinstimmend fest-
stellen:

- Das Cluster-Verfahren baut die Hemm-
schwelle beim Texten ab;

- es setzt kreative Energie frei;
- ich bin motiviert zum Schreiben und

finde schnell einen Anfang;
- ich weiss auch über schwierige Themen

etwas zu schreiben;

- ich erkenne Zusammenhänge im Clu-
ster.

An diesen Textseminaren nehmen gele-
gentlich auch Lehrer teil. Welche Erfah-
rungen machen sie mit dem Cluster-Ver-
fahren im Unterricht?

aus: AGOGIK 1/90
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Werkstattunterricht: Lehrer und Schüler
schreiben
Auf der Gymnasialoberstufe lässt sich das
Cluster-Verfahren erfolgreich anwenden.
Das berichtet ein Deutschlehrer eines

Gymnasiums mit Schülern unterschiedli-
eher Muttersprache, die freiwillig mitma-
chen an einer zweitägigen Schreibwerk-
statt an einem schönen Ort ausserhalb der
Schule:

- Die 8 bis 10 Teilnehmer sind zwischen
15 und 19 Jahre alt.

- Die fremdsprachigen Schüler verlieren
die Angst, sich nicht ausdrücken zu
können.

- Wichtig für das Gelingen ist die Devise:
sich entspannen, keine Angst vor No-
ten, zunächst keine negative Kritik an
den Texten.

- Der Lehrer schreibt mit.
Wie beurteilen die Schüler diesen Werk-
Stattunterricht im Fach Deutsch? Durch-
wegs positiv. Sie wünschen einen Fortset-
zungskurs und haben andere Schüler zum
Besuch weiterer Grundkurse animiert.
Hier drei Urteile, die am Schluss des er-
sten Kurses entstanden sind:
«Diese zwei Tage haben mir viel gebracht. Ob-
wohl ich früher gerne und oft geschrieben habe,
schreibe ich jetzt noch lieber. Denn das Schrei-
ben geht mir leichter von der Hand. Früher
brauchte ich viel Zeit, um schliesslich einen

guten Text zustande zu bringen. Mit dem Clu-
ster-Verfahren benötige ich etwa die Hälfte
oder sogar weniger Zeit. Ich strengte mich in
den zwei Tagen an, ohne es wirklich zu merken.
Erst abends fühlte ich mich müde. Doch es war
ein befriedigendes Gefühl.» (Irena, 18jährig)

«Das Clustering gibt mir das Gefühl, gelöst zu
sein, gelöst von jeglichem Stress, von jeglichem
Muss. Es überrascht immer wieder, wie gedan-
ken- und farbenfroh die Texte jedem einzelnen
am Schluss erscheinen. Man versetzt sich in
einen frühkindlichen Zustand: man schreibt mit
der gleichen Selbstverständlichkeit, wie man at-
met.» (Gianni, löjährig)
«Das Cluster-Verfahren ist sehr praktisch und

spart viel Zeit. Und dabei kommt auch etwas
Sinnvolles heraus im Aufsatz oder in einem
Gedicht. Man lernt die Phantasie und Kreativi-
tät zu fördern, ohne Stress und Zwang. Es

kommt ganz von alleine. Dadurch, dass man zu
einem Thema einfach alles hinschreibt, was ei-
nem einfällt, entsteht eine gewisse Freiheit beim
Schreiben. Es ist fast wie Träumen. Es ist ganz
leicht.» (Richard, 15jährig, englische Mutter-
spräche)

Soweit ich orientiert bin, gibt es da und
dort Ansätze zu einem Werkstattunter-
rieht im Fach Deutsch, zum Beispiel:

- Jeden Samstag zwei Lektionen: Lehrer
und Schüler schreiben und beurteilen
Texte ohne Noten.

- Für einen halben Tag kommt ein
Schreibanimator in die Maturaklasse:
Er führt Lehrer und Schüler in das Clu-
ster-Verfahren ein und leitet zur ge-
meinsamen Textbeurteilung an.

- Die Zentralstelle für die Weiterbildung
der Mittelschullehrer bietet einen mehr-
tägigen Kurs an: «Konzepte zum kreati-
ven Schreiben» mit Clustering, Mind
Mapping und Tiefenentspannung.

Welche Voraussetzungen müssen erfüllt
sein zum Gelingen des Werkstattunter-
richts?

Die Schüler fürs Schreiben gewinnen
Meine Situation ist jener des Deutschleh-
rers vergleichbar: Ich muss die Seminar-
teilnehmer fürs Schreiben gewinnen. Wie
geht das? Indem ich mich als Partner ver-
stehe, der mit den Teilnehmern gemeinsa-
me Sache macht: Texte schreiben und be-
urteilen.
Meistens schreibe ich als erster einen Text
(am Flip-Chart) im Cluster-Verfahren.
Dann auch die Teilnehmer, so dass wir uns
über Schreiberfahrungen unterhalten kön-
nen. Zunächst kommt es uns auf den
Schreibprozess an, nicht auf das ProrfuAt.
Ich weiss genauso von negativen Schreib-
erfahrungen zu berichten wie manche Teil-
nehmer. Und ich weiss, dass meine Texte
nicht besser sind als jene der Teilnehmer.
Mindestens einige ihrer Texte sind sogar
entschieden besser.
Davon gehe ich aus, in jedem Seminar,
dass begabtere Autoren teilnehmen, als

ich es bin. Meine Mühe beim Schreiben
hat mich ja veranlasst, nach einem hilfrei-
chen Verfahren zu suchen. Im Cluster-
Verfahren habe ich es gefunden. Jetzt ver-
traue ich darauf, dass «es funktioniert».
Ich habe keine Angst mehr vor dem leeren
Blatt. Die Einfälle stellen sich spontan ein.
Es fliesst - meistens. Und die Texte sind
anders geworden, seither: kürzer, leichter
verständlich, anregender. Das wenigstens
meinen die Teilnehmer, wenn sie meine
Texte beurteilen.
In den Textseminaren besteht kein
Schreibzwang. Ganz selten kommt es vor,
dass jemand einmal Pause macht und kei-
nen Text schreiben will. Ab und zu mal
versucht jemand vergeblich, einen Text zu
schreiben. Es gelingt nicht, oder wenig-
stens nicht so, wie sie oder er sich das

vorstellt. Gross ist dann die Überraschung
über positive Urteile. Daraus gewinnen
wir die Einsicht, dass der Autor oft nicht
in der Lage ist, seinen Text kritisch zu
beurteilen - wenigstens nicht gleich nach
dem kreativen Prozess.
Die hier beschriebene Situation unter-
scheidet sich erheblich von jener des her-
kömmlichen Deutschunterrichts. Es muss
dem einzelnen Deutschlehrer überlassen
bleiben, ihn so zu ändern, dass er die
Schüler fürs Schreiben gewinnen kann -
vorausgesetzt, er will das.

Literatur
' Lutz von Werder, Lehrbuch des kreativen

Schreibens, Verlag Institut für interdisziplinä-
re Forschung, Berlin 1990, S. 12

^ Gabriele L. Rico, Garantiert schreiben 1er-

nen, Rowohlt Verlag, Reinbek 1984

Programme sind erhältlich bei Dr. phil. Rolf
Kugler, Leimatt B, 6317 Oberwil. Hier eben-
falls die Zeitschrift AGOGIK 1/90 für Fr. 13.-,
mit Beiträgen von Rolf Kugler:
- Kreativ schreiben mit dem Cluster-Verfahren

- Die Mind-Map-Methode
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Ein Modell, der arme Hölderlin und...
Filme für Deutschstunden

Menschen aus Fleisch und Blut, Vorbilder
zu Romanfiguren, plaudern über ihre Be-
gegnung mit dem deutschen Dichter dieses
Jahrhunderts. Wissenschafter verfechten
ihre Thesen, weshalb sie glauben, dass der
Dichter, dessen in antiken Metren verfass-
te Verse später zur Festigung nationaler
Übergefühle missbraucht wurden, ver-
rückt oder ein Simulant war. Ein Schrift-
steller macht genüssliche und manchmal
bösartige Überlegungen zur nachbarlichen
Umgebung im Jargon der sechziger Jahre.
Musikalisch bietet sich ein Mann einem
jungen Mädchen dar, der sich lange nicht
sicher war, in welchem Medium er sich
ausdrücken wollte und konnte. Und eine
gelungene Umsetzung eines Werkes in ei-
ne filmische Skizze - dies sind Kleinodien,
die das Film Institut für eine unkonventio-
nelle Deutschstunde empfehlen kann.

Dichtung und Wahrheit-
Thomas Mann:
Tod in Venedig
Nr. 67 918,45 Min., 16 mm, gratis
In einer Warschauer Vörortsgemeinde
lebt verwitwet und verarmt der greise Ba-
ron Wladyslaw von Moes. Der alte Herr
ist das Urbild des schönen Knaben Tadzio
aus Thomas Manns Novelle «Tod in Vene-
dig». Im Frühjahr 1911 wohnte der damals
Elfjährige im gleichen Lido-Hotel wie das

Ehepaar Mann. Hier kam es zu jener
schicksalhaften Begegnung zwischen dem
Dichter und seinem Modell, über die der
Baron zum erstenmal Auskunft gibt. Wir
hören und sehen auch das Urbild des

Spielkameraden Jaschu und den Schöpfer
des Films «Tod in Venedig», Luchino Vis-
conti, und natürlich kommt in Zitaten
Thomas Mann zu Wort.

Der arme Hölderlin - Dichter,
Jakobiner, Simulant?

Nr. 67090, 46 Min., 16mm, gratis
Vom Leben und Werk des Dichters Fried-
rieh Hölderlin ging schon immer die Faszi-
nation des geistig umnachteten Genies
aus. Die romantische Legende des im
Wahnsinn schaffenden Künstlers ist abge-
löst worden vom Bild des edlen Simulan-
ten Hölderlin, der sich als enttäuschter
Jakobiner in das Schweigen eines geistes-
kranken Eremiten zurückgezogen hat:
Wahnsinn als radikale Abwendung von
der gesellschaftlichen Realität. Der Film
entwirft ein Porträt und verfolgt in Form
eines analytischen Psychogramms die Sta-
tionen dieses von schweren Schicksals-
Schlägen heimgesuchten Dichters.

Die Vorüberlaufenden
Nr. 15 460,9 Min., 16 mm, Fr. 31.-/5 C
Eine gelungene Umsetzung der gleichna-
migen Erzählung von Franz Kafka. Die
beklemmenden Bilder eignen sich ausge-
zeichnet, sich mit einem kurzen Kafka-
Text auseinanderzusetzen und über Inter-
pretationen und Visualisierung nachzu-
denken.

Sie können diese Filme beim Film In-
stitut, Erlachstrasse 21, 3000 Bern 9,
bestellen (Telefon 031 230831). Ver-
langen Sie unsere Kunstliste.

Schriftsteller in ihren Strassen:
Siegfried Lenz

Nr. 66953,28 Min., 16mm, gratis
Texte des Schriftstellers werden in einer
Montage von Fotos optisch begleitet. Ge-
sprachen wird von der Preussenstrasse im
Stadtteil «Othmarschen» von Hamburg.
Siegfried Lenz ist so hanseatisch diskret
verhalten und «fürnehm», wie man nur in
Hamburg sein kann. Humoristisch, mit
kleinen Seitenhieben erzählt er von den
stillen Morgen in der männerfreien Stras-
se, vom Sichfinden dank eines verlassenen
Hundes, von Briefträgern und vom Mann
der Wach- und Schliessgesellschaft, kurz
vom täglichen Ablauf des Lebens dort.
Ein Pläsir für jeden Siegfried-Lenz-Fan.

Alles ist Traum -
E.T. A. Hoffmann
Nr. 60 283,59 Min., VHS, gratis
«Wenn es von mir selbst abhinge, würde
ich Komponist und hätte Hoffnung, in
meinem Fach gross zu werden...», schrieb
der junge E.T. A. Hoffmann, der später
als romantischer Dichter berühmt wurde
und als Jurist in preussischen Staatsdien-
sten sein Leben fristete. Seine Liebe galt
der Musik. Als Komponist schuf er Kam-
mermusik, geistliche Chorwerke, eine Sin-
fonie und die erste romantische Oper der
Musikgeschichte: «Undine». Ein Reform-
werk, das die Ideen der Romantik noch
vor Webers «Freischütz» auf die Bühne
umsetzte. Der Film konzentriert sich vor
allem auf E.T. A. Hoffmanns Zeit in Bam-
berg, wo der grösste Teil seiner überliefer-
ten Kompositionen entstand.
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Werken - Basteln - Zeichnen + Gestalten

PiarAff «ï*f#ïlwy*n,

Töpferscheiben

Engoben Glasuren

Keramische Massen

Werkzeuge Waagen
Ofen (mit Elektro- und Gasbetrieb)

LEHMHUUSAG
TÖPFEREIBEDARF

Beratung • Verkauf • Versand
Katalog kostenlos -

4057 Basel (Schweiz)
Oetlingerstrasse 171

Telefon 061 6919927

Kerzen selber machen
Profi-Wachsmischung (Granulat und
Platten) zum Ziehen und Glessen in 9

Farben - vom einzigen Schweizer
Hersteller - darum äusserst günstig.

- Bienenwachs 100%
(Perlen und Platten)

- Paraffin/Stearin

- Dochte für jede Kerzen-
dicke

- Wachsblätter in
17 Farben zum Ver-
zieren der Kerzen

- 9 verschiedene Färb-
konzentrate zum Ein-
färben des Wachses

I - Batikwachs

- Sofort Preisliste
verlangen!

Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik,
8840 Einsiedeln, Tel. 055 53 23 81

SLZ 21,18. Oktober 1990

Kerzenziehen
Kerzen-Giessen

Wir bieten das gesamte Sortiment: alle Wachs-
Sorten, Docht, Farbpulver, Wachsbehälter, Bera-
tung usw....

und das alles zu einem sehr friedlichen Preis.

Verlangen Sie die Preisliste, wenn Sie Geld sparen
wollen.

UHU Spielschüür AG
Postfach 374, 8910 Affoltern a. A„ Tel. 01 767 08 08

Kerzenziehen - Kerzengiessen

Wir liefern folgende Rohmaterialien und Zubehör in bester
Qualität:

Bienenwachs. Paraffin. Paraffin/Stearin, Flach- und Rund-
dochte. Schmelz-ZGiessgefässe in verschiedenen Grössen,
auch direkt beheizte, grosse Modelle mit eingebautem Ther-
mostat. Komplette Kerzenzieh- und Giesseamituren Tür

Schule und Heimgebrauch.

Fachkundige Beratung bei der Durchführung von Kerzen-
ziehen in grösseren Gruppen.

Nähere Auskunft und detaillierte Preisliste durch:
WACHSHANDEL ZÜRCHER KERZENZIEHEN
Gemeindestrasse 48, 8032 Zürich, Telefon 01 261 1140.



Werken - Basteln - Zeichnen + Gestalten

Bastelzeit - Batikzeit
Günstige Papierwaren für Ihre Bastelideen.

Japanpapier
105x105 mm
70x210 mm
95x135 mm

480 x700 mm

100 Ex.
100 Ex.
100 Ex.

10 Ex.

Fr. 8.50
Fr. 9.—
Fr. 8.—
Fr. 13.—

Doppelkarten weiss holzfrei, gefalzt
135x135 mm
105 x210 mm
105x148 mm (hoch und quer)

100 Ex.
100 Ex.
100 Ex.

Fr. 12.50
Fr. 12.50
Fr. 11.50

Einlageblätter 80 g, gefalzt
135x135 mm
105 x210 mm
105x148 mm (hoch und quer)

100 Ex.
100 Ex.
100 Ex.

Fr. 8.—
Fr. 8.50
Fr. 7.—

Kuverts weiss, ungefüttert
Gr. 33 (145x145 mm)
Gr. C6/5(224x114 mm)
Gr. C6 (162x114mm)

100 Ex.
100 Ex.
100 Ex.

Fr. 14.—
Fr. 11.—
Fr. 9.—

Kuverts weiss, gefüttert
Gr. 33 (145 x145 mm)
Gr. C6/5(224x114 mm)
Gr. C6 (162x114mm)

100 Ex.
100 Ex.
100 Ex.

Fr. 22.—
Fr. 16.—
Fr. 13.—

Farbige Karten und Kuverts
Verlangen Sie unser separates Preisblatt mit Farbmustern.

Cello-Säckii
für alle 3 Formate 100 Ex. Fr. 12 —

Doppelkarten und Einlageblätter sind auch ungefalzt lieferbar.

NEU! Doppelkarten mit augestanztem Fenster und angehängtem
Deckblatt
105x148 mm weiss 100 Ex. Fr. 29.—
105 x 148 mm chamois 100 Ex. Fr. 36.—
Kuverts C6 chamois 100 Ex. Fr. 27.50

Paraco-Batikfarben: Brillantrot, Kornblumenblau, Giftgrün, Gelb,
Dunkelgrau, Rehbraun und Orange

Bezugsmengen: 10 Bogen Japan, 480x700 mm; 100 Stück je Sorte
Japan, Einlageblätter, Karten und Kuverts. Portospesen werden sepa-
rat berechnet. Schulen und Kurse ab Fr. 40- 10% Rabatt, ab
Fr. 350 -15% Rabatt. Preisänderungen vorbehalten.

Rüdiger AG
Offset, Buchdruck, Fotosatz
Gallusstrasse 32,9000 St. Gallen, Telefon 071 22 16 82

r H
• hervorragende Oualität und hoher Bedienungskomfort
- grosse Vielseitigkeit zu vernünftigen Preisen

Besuchen sie unsere
permanente Ausstellung

Sfach kombinierte Maschinen in verschiedenen Ausführungen
und Fabrikaten, wie Hinkel und Robland

• Hobelbreiten 3l0/4l0/5l0mm
• mit 3 Motoren, bis 5,5PS Leistung
• schrägstellbares Kreissägeaggregat
• schrägstellbare Kehlspindel

trennbar, in
- komb. Abricht- und Dickenhobelmaschine mit und

ohne wegschwenkbarer Bohrsupport
- komb. Kehl- und Fräsmaschine

Nrr^rh /Vi Holzbearbeitungsmaschir
Sonnenhofstrasse 5

>
SLZ 21,18. Oktober 1990

9030 Abtwil/St.Gallen
Telefon 071/31 43 43

ihn gl«.

Packungen mit
Streichdüse
zu 50,100 und
250 g, Nach-
füllpackung zu
750 g. Alle mit
BEA-Punkten.

Konstruvit - eine
(k)lebenslange Liebe

pliis^

Geistlich
Ed. Geistlich Söhne AG für chemische Industrie, 8952 Schlieren

©/•

'°/T
Ar- '$*>» ®<&v.

V,
©/?

$3

elkura ag
seit 1963

8134 Adliswil. Fabrikhof 5. Tel. 01/710 95 86

[Nie mehr Fenster streichen!

lUnser bewährtes System: Durch eine nachträgliche Alu-Ver-
Ikleidung auf den äusseren Flügelrahmen sind Sie diese sich
Iwiederholenden Unterhaltsarbeiten für immer los.

Lassen Sie sich von uns beraten.

lesuchen Sie uns auch in der Schweizer Baumuster-Centrale Zürich
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Buchbesprechungen

Computerisierter
Sprachunterricht?

Bünft'ng, Kari-Dieter H.a.: Computer im
Deutec/iunterncfa. Hannover, Schroede/,
7989, 768 S., Fr. 28.50

Computer im Deutschunterricht? Um es

vorwegzunehmen: Diese Fragestellung hat
mich fasziniert, und ich habe sehr rasch

gemerkt, dass der Computereinsatz weit
über langweilige Sprachübungen, «Drill-
programme» hinausgehen kann. Die Au-
toren liefern eine Fülle von Ideen, die
sicher an Gymnasien, z.T. aber auch an
Sekundär- oder Realschulen realisiert wer-
den können.
An Beispielen wird u.a. gezeigt, wie und
welche Sprachregeln man mit einem
Blockdiagramm darstellen kann. So kann
man Sprache besser «begreifen». Ein zwei-
ter Block befasst sich mit Literatur: Dazu
gehören statistische Verfahren, um Texte

auszuwerten, Regeln für Reime und vom
Computer erstellte Gedichte. Am anstren-
gendsten fand ich die Codierung von Spra-
che. Verschiedene Codierungen werden
vorgestellt, einige Aufgaben sind mit Lö-
sung in einem Kriminalfall enthalten. Um
ehrlich zu sein: Ich hatte nicht genügend
Geduld, um mich ganz durchzubeissen.
Zusätzlich enthält das Buch ein sehr frag-
mentarisches Kapitel über Computerspra-
chen, eine Liste mit Fachausdrücken aus
Informatik und Sprachunterricht, Compu-
terprogramme, Literaturliste und Lö-

sungshinweise zu den gestellten Aufgaben.
Es macht viele Vorschläge, die nur theore-
tisch behandelt werden können, weil die
Speicherkapazität eines PC nicht ausreicht
oder weil die Rechenzeit zu lang wird.
Wer fertig aufbereitete Unterrichtseinhei-
ten sucht, wird mit diesem Buch nicht
zufrieden sein: Es enthält fast nur Skizzen
(z.B. nur ein Unterprogramm). Oft stol-
pert man über Druck- oder sogar Pro-
grammierfehler. Zudem fehlen wichtige
Informationen (z.B. verwendeter Pascal-

Dialekt). Die Autoren geben keine Hilfen
für unerfahrene Computerbenützer. Wer
hingegen Ideen sucht und bereit ist, sie
selbst zu erarbeiten, wird in diesem Buch
eine Fülle von Anregungen finden. Man
muss auch nicht unbedingt ein Informatik-
zimmer für den Deutschunterricht zur
Verfügung haben: Viele Ideen sind eben-

sogut ohne Geräte ausführbar.
Marianne Maier

Gottfried Keller-
Leben und Werk

Wys/mg, Hans (Hrsg.): Goßfried Ke//er
7879-789Ö. Züricii/MancFen, Artemis,
7990, 472 8., Fr. 98.-

Gottfried Kei/ers 100. Todestag - 15. Juli
1990 - wird zum Anlass genommen, mit
zahlreichen Publikationen und Veranstal-
tungen auf sein Leben und Werk einzuge-
hen. Der vorliegende Gedenkband, vom
Format wie vom Inhalt her gesehen ge-
wichtig, hat zum Ziel, «Gottfried Keller
dem heutigen Leser neu näherzubringen -
und zu entfremden.»
Die drei Autoren Hans Wys/ing (Litera-
tur), Feter Sfad/er (Geschichte) und Bruno
Weher (Malerei) beleuchten in elf Kapi-
teln wichtige Stationen in Keilers Leben
(Kindheit, Ausbildung, Schriftstellerarbeit
in Berlin, Alter), seine politische Tätig-
keit, Motivhintergründe seiner Werke und
Begegnungen mit Zeitgenossen. Die Au-
toren zeichnen ein entstaubtes Bild von
Gottfried Ke/fer ohne den Festhüttenpa-
triotismus, der ihm lange Zeit anhaftete.
Sie stellen Keilers Leben und Werk in ihr
historisches Umfeld und lassen viele Quel-
Ien sprechen. Kurze Kommentare, ausge-
wählte Dokumente und gegen 300 zum
Teil farbige Illustrationen ergänzen den
Bildband zu einem zuverlässigen Führer
durch Kellers oft labyrinthisches Leben.

Autobiografische Notizen, knappe Erläu-
terungen mit Hinweisen auf Entstehungs-
geschichte und zentrale Motive sowie zeit-
genössische Publikationen begleiten die
Darstellung von Keilers literarischen Wer-
ken und machen sie allgemein verstand-
lieh. Trotz vieler Einzelheiten geht der
Blick für das Wesentliche nicht verloren.
Das angefügte Register und die ausge-
zeichnete grafische Gestaltung (unter-
schiedliche Schriftart je nach Textsorte)
machen das Buch benutzerfreundlich. Ob-
wohl in anspruchsvoller Sprache geschrie-
ben, ist das Werk leserfreundlich. Als um-
fassendes Gottfried-Keller-Handbuch
kann es vielfältig eingesetzt und deshalb
sehr empfohlen werden. Bomy Odow

Dichterporträts
Grimm, Gunter F./Max, Frank B. (Hrsg.):
Deutsche Dickter. Lehen and Werk

deurichs/jrac/i/ger Autoren. Stuttgart, Be-
clam, 7989/90, 8 Bde., 40698., Fr. 729.-

Mehr als 330 Dichter würdigt das achtbän-
dige Dichterlexikon, welches in einer Kas-
sette abgegeben wird; es beginnt mit dem
Hildehrondslied und endet mit Franz Zd-
ver Kroetz. Die Autoren sind nach ihren
Geburtsdaten aufgereiht; der längste Arti-
kel (Goethe) beschlägt 59 Seiten, der kür-
zeste (Adolf Muschg) 6 Seiten. Die Aus-
wähl hält sich für die Zeit bis zum Ende
des 19. Jahrhunderts an den geltenden Ka-
non; von den modernen Schriftstellern
mag der Leser den einen oder den andern
vermissen (z. B. fehlen TTainer Werner
Fasshittder, Luise Binser). Mit zwölf Auto-
ren ist die Schweiz schwach vertreten
(Gotthelf mit 12, Gottfried Keller mit im-
merhin 39 Seiten; im 20. Jahrhundert ne-
ben B. Waiser, Frisch und Dürrenmaft nur
noch Gomringer und Muschg).
Die Epochen erscheinen ausschliesslich als
Titel der einzelnen Bände; im Werk selber
werden sie bloss innerhalb der Biogra-
phien erwähnt. Die ersten drei Bände um-
fassen einen Zeitraum von 1000 Jahren
(bis und mit Rokoko), die folgenden drei
etwas mehr als 100 Jahre (Sturm und
Drang bis Jugendstil) und die beiden letz-
ten das 20. Jahrhundert.
Die einzelnen Artikel sind grundsätzlich
nach einem einheitlichen Schema gestal-
tet. Den Anfang macht eine Würdigung
des Dichters, der Hauptteil beschreibt

«SLZ»-Buchservice
Ansichtsendungen sind nicht möglich; die Bestellung wird durch eine befreundete
Buchhandlung ausgeführt. Geben Sie bitte Autor und Titel, evtl. auch Preis und
«SLZ»-Seite an, auf der Sie eine Besprechung des Werkes gefunden haben.

ßifle öhsenifcw un.* BUCHSERVICE «SLZ», Postfach 2660,3001 Bern

Name, Vorname:

Strasse, PLZ/Ort:

Unterschrift:
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Buchbesprechungen

recht ausführlich sein Leben und charakte-
risiert seine Werke. Dabei werden die
Schriften nicht systematisch gruppiert,
sondern, um die Entwicklung deutlich zu
machen, nach ihren Erscheinungsjahren
angeordnet. Der letzte Teil des Textes be-
fasst sich mit der Rezeption der Werke.
Jedem Beitrag ist ein Porträt beigegeben.
Im Anhang stehen bibliographische Hin-
weise: zuerst die im Artikel nicht bespro-
chenen Werke, dann ausgewählte Werk-
und Briefausgaben und schliesslich die
wichtigere Forschungsliteratur. Die Ver-
fasser durchbrechen natürlich verschie-
dentlich das vorgegebene Schema; die Ar-
tikel sind nicht dürr-lexikalisch genormt;
die einen arbeiten philosophische Grund-
halturigen heraus, andere erörtern Form-
fragen, einige zitieren ausführlich aus
Werken, Briefen und Tagebüchern, und
manche bieten Inhaltsangaben. Die mei-
sten sind verständlich geschrieben, nur we-
nige schwelgen im Fachjargon.
Alle Autoren berücksichtigen den neue-
sten Stand der Forschung und folgen der
von den Herausgebern aufgestellten Leit-
idee: literaturgeschichtliche Darstellung,
werkimmanente Deutung, eng verbunden
mit der Biographie. Auffällig ist indes der
allmähliche Wandel des Urteils. Bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts gelten die über-
kommenen Wertungen, leicht überholt
aufgrund der neuesten Literatur. Mit dem
Beginn des 20. Jahrhunderts jedoch setzt
scharfe Kritik ein, Sfe/an George z. B. wird
von seinem Piedestal heruntergeholt. Je
mehr wir uns der Gegenwart nähern, desto
subjektiver werden die Urteile; an He/n-
ncA Bö// etwa wagt der Verfasser keine
Abstriche anzubringen.
Die acht Bände De«rsc/ie D/cAfer sind viel
mehr als ein Nachschlagewerk - eine
Sammlung sorgfältig gestalteter Dichter-
porträts, von denen die früheren wenig,
die modernen mehr zur Auseinanderset-
zung reizen. WaAer LürA/

Theaterköche

ScAne/der, BafA/ScAorno, Pau/ (Hrsg.):
Spie/kücAe. FAeatenverfcs/a« /ür Jagend/i-
cAe. Base/, Lenos, 1990, 2&S S., Fr. 34.-

Immer spürbarer wird die Herausgebertä-
tigkeit von ButA ScAne/der und Pau/
ScAorno auf dem Feld der Theaterpädago-
gik, und immer stärker profiliert sich dabei
auch der Lenos Verlag. Nach «Neuen For-
men für Schultheater. Zwischen Angst
und Aggression» und der «Theaterwerk-
statt für Jugendliche und Kinder» (für die
letztgenannte Textsammlung zeichnen
ebenfalls B. 5cA«e/der und P ScAorno als
Herausgeber) nun also die «Spielküche» -
eine Textsammlung und Dokumentation
vor allem der Theaterarbeit mit Jugendli-
chen ab zehn Jahren.

Das Buch ist dreiteilig angelegt: eine klei-
ne Sammlung von Übungen, zusammenge-
stellt von dem Theaterpädagogen Boger
Li//e, um mit Kindern und Jugendlichen
ins Spiel zu kommen, steht am Anfang; die
Beschreibung von konkreten Spielprojek-
ten, welche zeigen, wie sich ein Theater-
spiel langsam aus einem Thema heraus
entwickelt, macht den zweiten Teil aus;
und abgeschlossen wird das Ganze mit ei-
ner Sammlung von vier «fertigen» Thea-
tertexten, denen glücklicherweise die Ent-
stehungs- und Aufführungsbedingungen
weiterhin anzumerken sind.
Nichts von dem Abgedruckten wäre auf
der Bühne einfach so reproduzierbar, son-
dem bei der Lektüre der einzelnen Texte
wird deutlich, dass sich da eine einmalige
und unwiederholbare Konstellation gebil-
det hat: meist ein ausgebildeter Theater-
pädagoge oder sonst ein/e Theatermacher/
in mit viel Erfahrung und Begeisterung
sowie hohem Anspruch, eine Spielgruppe
innerhalb oder ausserhalb der Schule von
unverwechselbarem Charakter, und häufig
auch eine Absicht oder ein Auftrag, der
via Spielleitung in die Gruppe hineingetra-
gen wurde (etwa könnte, wie das in einem
Projekt auch beschrieben wird, das Thea-
ter mit Drogenarbeit zu tun haben und der
Auftrag also ein therapeutischer sein).
Zugegeben, Theaterprozesse unter Ju-
gendlichen sind steuerbar, und jeder
Theaterpädagoge würde den Sinn seiner
Arbeit verfehlen, wollte er nicht auch die
Erkenntnisziele, die sich mit dem Theater-
spiel verknüpfen lassen, seinen anvertrau-
ten Schülerinnen und Jugendlichen ver-
mittein: So zeigt z. B. ein Spielprojekt von
Heß Kau/mann, was bzw. wie wenig hinter
reisserisch aufgemachten «Blick»-Schlag-
zeilen steckt; und auch der Theaterpäd-
agoge Low« Wae/ lässt seine Spielgruppe
auf der Themensuche so lange assoziieren,
bis die Figur Kaspar Hauser auftaucht, die

eben ihn als Spielleiter interessiert und
von der er überzeugt ist, dass die Gruppe
mit ihr auch etwas anfangen kann.
Gerade weil von der Spielleiterin/dem
Spielleiter in jeder Spielphase die stärk-
sten Impulse ausgehen, ist eine repräsen-
tative Werkschau wie die «Spielküche» für
sie/ihn sehr brauchbar und dämm zur Lek-

,türe empfohlen. Wichtig sind ja ständig
die gleichen Fragen: Wie steigt ein anderer
in die Spielarbeit ein? Welche Themen
bewegen Spielgruppen einer bestimmten
Altersklasse? Welche inhaltlichen und for-
malen Realisationsmöglichkeiten bieten
sich an? Wie wird der Theaterzauber für
Spielerinnen und Publikum jeweils neu
erfahren und erlebt? Na bitte, die «Spiel-
küche» hält diesbezüglich spannende Ant-
Worten bereit. çp

Offene Wunde Woyzeck

Bdu/fe/di, B./Mainz, W. Georg BäcAner:
Woyzeck. Text and Matena/ien. Düsse/-
dor/j Corne/sen-ScAvcann-G/rardet, /990,
729S., Fr. 4.S0
Be/Ae: Stationen der Literatur

Einen unvollendeten Text mit unendlich
verzweigter Wirkung - eine «offene Wun-
de», wie die bei Kafkas Arzt, hat der
Büchnerpreisträger Heinz Mü//er den
Woyzeck genannt. Bo// Kau/fe/dt und
Werner Mainz haben einen Text- und Ma-
terialienband zusammengestellt, der es er-
laubt, ihn zu entfalten. Das beginnt beim
Text selbst, der sich an die Hanser-Ausga-
be 1988, also nahe an das dialektal gefärb-
te Original, hält und mit den zum Ver-
ständnis nötigen Fussnoten versehen wird.
Zwei Drittel des Umfangs sind dem Um-
feld gewidmet, dem historischen (Werk-
entstehung, Restauration, Vormärz) und
dem ideengeschichtlichen (Pauper-Proble-
matik, Menschenversuch, Materialismus,
Volkston), der Dramentheorie und der
Rezeption bis hin zum erwähnten Preis.
Besonders die Problematik des Menschen-
Versuchs und, damit zusammenhängend,
die Auffassung vom Menschen als Maschi-
ne werden mit Texten verschiedenster
Herkunft erweitert, etwa mit Ausblicken
zu L/eA/gs Erbsenversuch, zu damaligen
«psychischen Curmethoden», aber auch

Auszügen aus Publikationen von La Met-
tr/e und d'Ho/AacA. Das Thema «Volks-
mund» wiederum geht von Grimmschen
Märchen bis zum «Antimärchen» gemäss
Benno von Wiese.
Eine vielseitige, anregende und fâcher-
sprengende Auswahl — die musikalische
Ausgestaltung Bergs ist allerdings nur in
einer Arbeitsanregung erwähnt. Die insge-
samt 32 bibliographisch belegten Auszüge
sind aber gewiss für mehr als eine Behand-
lung ergiebig genug. BA
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Bildergeschichten -
lebendiger Sprachunterricht
Sc/terrer, Robert, £>.: ßt/tier und ßdderge-
•sc/ttc/tfen. Ge.sc/tic/ite und Wesen der ßd-
derge.se/itc/iten. Vbrsc/t/äge /ür die pra/rft-
scÄe Arbeit. Mnferf/tur, 5c/zHèi, 7989,

96S., Fr. 36.80

Das vorliegende Buch richtet sich an Leh-
rer/innen der Unter- und Mittelstufe, wo-
bei viele der Anregungen auch in die
Oberstufe übernommen werden können.
Die Arbeitsvorschläge sind gut zu verwirk-
liehen und in der Mehrzahl wohl schon im
Unterricht realisiert worden. Bei der Viel-
gestalt der Ideen kann der Gedanke «Dies
könnte ich eigentlich auch wieder einmal
machen» die künftige Arbeit bereichern.
In einem ersten allgemeinen Teil setzt sich
Sc/terrer mit der Geschichte und dem We-
sen der Bildergeschichten auseinander.
Wir finden hier einen Überblick über den
möglichen konkreten Einsatz von Bilder-
geschichten und über deren Vorzüge für
die Schularbeit. Er unterscheidet auch ver-
schiedene Arten von Bildergeschichten.
Es handelt sich jedoch nicht um theore-
tisch-tiefgründige Analysen, sondern viel-
mehr um zusammengefasste, leicht lesbare

Grundgedanken zur Thematik.
Den Hauptteil der Arbeit bilden Vorschlä-

ge für die praktische Arbeit in der Schule.
Sc/ierrer gibt 25 Schwerpunkte vor, wovon
er deren 13 mehr oder weniger ausgestal-
tet. Dies ergibt mannigfaltige Betätigungs-
anregungen im Bereich der Sprache. Ne-
ben den didaktischen und methodischen
Variationen für formale Sprachübungen
erhalten wir auch Ideen darüber hinaus bis
in Sprachgrenzbereiche. «Erzählen», «Sät-

ze bilden» und «den Wortschatz erwei-
tern» sind Beispiele sprachspezifischer Ar-
beit. «Bilder ordnen», «den Sinn erfas-

sen», «Geschichten vergleichen und unter-
scheiden» sind Beispiele, die über die rein
sprachliche Betätigung hinausgehen.

Die praktischen Erfahrungen des Autors
in der Arbeit mit Bildergeschichten sind
immer deutlich spürbar. Ersichtlich ist dies
sehr gut in den ausformulierten Arbeitsan-
Weisungen für die Schüler, in den Fallbe-
Schreibungen und in den Hinweisen, die
sich auf eigene Erlebnisse abstützen. Die
gemachten Vorschläge berücksichtigen ne-
ben unterschiedlichen schulischen und in-
dividuellen Voraussetzungen auch diffe-
renzierte Sozialformen, wobei die Grup-
penarbeit im Mittelpunkt steht.
Den Abschluss des Bandes bilden der
Quellennachweis der benutzten Bildvoria-
gen und ein kleines Literaturverzeichnis.
Zur Auffrischung von vielleicht vergesse-
nen oder zur Entdeckung neuer Möglich-
keiten im Umgang mit Bildern und Bilder-
geschichten ist die Ideensammlung von
Sc/ierrer für Primarlehrer/innen als Zwi-
schenlektüre zu empfehlen. Das Buch lässt
sich leicht lesen, ist nicht zu umfangreich
und enthält entsprechend dem Inhalt viele
Illustrationen. F Meter

Wie schreiben lernen?

ßonati, Feter: Scitretfte« und 7/ande/n. Fin
Le/tr- und Lernhitc/t /ür den Au/satzunter-
ric/it und das Se/bstefttdiMm. Aaratt/FranA:-
/art, Sauer/ander, 7990, 96 8., Fr. 29.-
Reihe: 5fMdteni)Mc/ter SpröcA/andsr/m/t,
ßd.2
Gössmann, Wtdte/tn; Theorie und Praxis
des Schreibens. Wege zu einer neuen
SchreibAu/tur. Düsseidot/, Schwann,
776S„ Fr. 22.80

Die Klage um den Verlust der Schreibkul-
tur ist alt, und es mangelt nicht an Einsicht
und Rezepten, wie dem beklagten Mangel
zu begegnen sei. So sind sich denn auch in
der Analyse des Sachverhalts die Verfas-
ser der beiden genannten Bücher weitge-
hend einig, und auch Abhilfe versprechen
sie sich in der gleichen Richtung: Es geht
darum, für verschiedene Schreibsituatio-
nen sich unterscheidende Gestaltungs-
strukturen zur Verfügung zu haben. Wt7-

he/m Gössmann breitet gerade in diesem
Bereich eine Vielfalt von Feststellungen
und Anregungen vor dem Leser aus; was
die didaktisch-methodische Umsetzung in
den Unterricht betrifft, so lässt er ihn je-
doch weitgehend im Stich. Anders Refer
ßonati: Sein Buch ist in der Auseinander-
Setzung mit Lehramtskandidaten enstan-
den, und so besticht er gerade durch die
Umsetzbarkeit seiner Erkenntnisse,
ßonatis Grundidee ist, dass Schreiben ein
vemetztes, vielschichtiges Handeln ist.
Demzufolge sind Teilhandlungen isolier-
bar und können entsprechend ausgebildet
und geübt werden. Diese Teilaspekte sind
unterschiedlich anzuwenden und zu ver-
knüpfen. Hinter dieser Idee steht eine
sinnvolle Weiterentwicklung der Textar-

tenvielfalt: Wohl gibt es verschiedene
Textsorten, aber im Grunde sind es weni-

ge Grundhaltungen, nach denen sie in
Gruppen zusammengefasst werden kön-
nen. ßonati nennt die folgenden «Schreib-
arten»: Dokumentieren, Argumentieren,
Appellieren, Fingieren und Schreiben
über sich selbst. Diesen fünf Arten weist

er verschiedene Intentionen und sich dar-
aus ergebende Herstellungskriterien zu.
Nun gilt es, im Schüler das Bewusstsein zu
wecken und es zu schulen, wo und wie sich
die verschiedenen Kriterien zu einem
Ganzen verbinden lassen. In zwei ver-
schiedenen Modellen von Schreibplänen
ist der letzte Schritt zum Produkt «Text»
nachvollziehbar.
Da Schreiben in der Schule fast immer mit
Bewertung verbunden ist, widmet Bona/t
einen letzten Abschnitt diesem Problem.
Dabei eröffnet er dem Lehrer neue Di-
mensionen: Bewerten hat nur einen Sinn,
wenn es zugleich und auf dem Weg zum
Endprodukt auch Schreibberatung, Hilfe
für den Schüler und Möglichkeit zu Fort-
schritten beinhaltet. Wenn Bewerten nach
den gleichen Kriterien wie die Textherstel-
lung geschieht, dann, so ßonafi, sind beide
Prozesse rekonstruier- und durchschaubar
iind überwinden auf der Produktionsseite
die resignierte Schülereinsicht «das kann
man, oder man kann es eben nicht» und
auf der Lehrerseite das Odium der Will-
kür. Ein sehr schöner Ansatz, der in den
Schulstuben Früchte und Entkrampfung
bringen müsste. Ein kleiner Vorbehalt
bleibt: ßonati schreibt nirgends vom Zeit-
aufwand, den sein Vorgehen fordert, und
ich denke, er sei nicht gering. Das lohnen-
de Ziel aber wird für den Aufwand reich-
lieh entschädigen.
Ich empfehle das Buch von ßonati allen,
die damit beschäftigt sind, Schülern
Schreiben beizubringen, zumal allen Ab-
schnitten Übungsmaterial und Arbeitsan-
leitungen beigegeben sind. Peter Lihvan

Zugang zur Literatur
durch eigenes Schreiben

Frifz.se/te, 7ofzc/itm u.a.: Sc/treiFwerLsfaff.
Gesc/ttc/ifen und Gedt'c/tfe; Sc/trethaif/gß-
hen, -Übungen, -spie/e. Stuttgart, K/eft,
7989, 720S., Fr. 9.60

Die Reihe Werkstatt Literatur bringt seit
einigen Jahren neue methodische Vor-
Schläge für den Literaturunterricht auf der
Sekundarstufe 1. Im vorliegenden Band
Sc/trethwerLstaff wird davon ausgegangen,
dass durch eigenes, kreatives Schreiben
der Zugang zum Schreiben der Dichter
erleichtert wird. Viele der Aufgaben eig-
nen sich daher gut als Einstieg zur Lektüre
von Prosatexten oder Lyrik. Andere sind
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gut zum spielerischen Üben von bestimm-
ten Textsorten zu gebrauchen: Charakteri-
sierungen von Personen, Bild-, Vorgangs-
beschreibungen usw. Auch enger gefasste
Übungen und Spiele als Vorbereitungen
zum Aufsatzschreiben, z.B. der Wechsel
von Erzählperspektiven, die klare Unter-
Scheidung von Einleitung, Häuptteil und
Schluss eines Aufsatzes, lassen sich sehr
gut verwenden.
Für die Jahrgangsstufen 5/6 enthält das
Heft vergnügliche Schreibspiele und
Sprachexperimente, für ältere Schüler/in-
nen immer mehr Anregungen zum kreati-
ven Schreiben von Geschichten und Ge-
dichten in Gruppen. Zu jeder Aufgabe
werden Erfahrungen und Erläuterungen
gegeben, dazu auch literarische Textmu-
ster und Beispiele, die von Schüler/innen
verfasst wurden. Allerdings sind gerade
diese oft entmutigend gut - sie sind denn
auch Resultate eines Hamburger Projekts
zur «Identifikation und Förderung sprach-
lieh besonders befähigter Schüler». Die
Rahmenbedingungen dieses Projekts un-
terschieden sich auch sonst vom alltägli-
chen Deutschunterricht: keine Benotung,
statt 45-Minuten-Lektionen Blöcke von
drei Stunden, kleine Gruppen von maxi-
mal 15 Schülern. Dies soll aber kein
Grund sein, ähnliche Projekte oder auch
nur einzelne Spiele und Übungen nicht
auszuprobieren, auch in einer üblichen
Doppclstunde kann in der Scbre/bwerb-
staff sprachlich konstruiert werden!

t/. /weber

Methodische Ideenbörse

Arbeitsgruppe Oberb/rcbcr Lebrmiffe/
/Hrsg.): Hits /ür den Lbtte/r/cbf. Das
seffaei/e ZVac/tscbZagetverb /ür die Fächer
Deutsch, Englisch, Französisch. Reinbek,
Rowoh/f, 7959, Fr. 9.50
Reihe: rororo Sachbuch 7450

Zunächst griff ich mit Skepsis zu diesem
Taschenbuch. Auf den ersten Blick prä-
sentiert sich das «schnelle Nachschlage-
werk» als eines jener «hurtig» zusammen-
gebastelten Rezeptbücher, welche den
Unterrichtenden das Präparieren «lüpfi-
ger» Einzellektionen abnehmen wollen.
Beim genaueren Durchstöbern überzeugte
mich aber die Konzeption, und mancher
Abschnitt regte mich gleich zu eigenen
Unterrichtsprojekten an!
Die Herausgebergruppe steht zur Subjek-
tivität und damit auch Zufälligkeit ihrer
Auswahl empfehlenswerter Unterrichts-
materialien und Fachschriften. Und tat-
sächlich hilft uns bei der aktuellen Flut an
Lehrmitteln solche Beschränkung auf das
Interessante und oft abseits der grossen

Schulbuchverlage Erscheinende mehr als
ein dicker bibliographischer Wälzer.
Wer an einem Semesterende etwas routi-
neerschöpft und ideenmüde das nächste
Semester zu planen beginnt, der greife zu
diesem Buch. In übersichtlicher Systema-
tik bietet es knappe, persönliche Einlei-
tungen zum Fachverständnis und zur Auf-
fassung der zentralen Fachbereiche wie
Aufsatzunterricht, Kommunikation und
Sprachkunde, Literaturunterricht, Me-
dien, Spiel und Rechtschreibung. Lehrmit-
tel, die für einen schülernahen, produkti-
ven Umgang mit Sprache und Literatur
eintreten, werden anschaulich rezensiert,
so dass man immer wieder methodische
Hinweise und Tips für den Unterricht mit-
bekommt. Hinweise für die geeigneten
Klassenstufen und für fächerübergreifende
Möglichkeiten runden die Besprechungen
jeweils ab. Es folgen - vor allem für den
Deutschunterricht an den Sekundarstufen
I und II - Projektanregungen samt Adress-
listen und weiteren Informationsquellen.
Ein Nachschlagewerk, das in seiner Praxis-
nähe und unsterilen Übersichtlichkeit
Lektürespass bereitet und die eigene Un-
terrichtsplanung in Schwung bringt!

Robert Labbart/?

Modellanalyse von Schillers
«Wilhel m Tell»

Meff/er, Hemrtcb/Eippit/ier, Heinz: Fried-
rieb ScbiZ/er: Wi/be/nz 7eZZ. Das Drama der
FreibeiZ. Faderborn, 5cböningb, 7959, 740

5., Fr. 24.70

Nach Novellen (wie Cbamissc» «Peter
Schlemihl», Annette von Drosie-Hü'Zsbo/fs
«Judenbuche», Storms «Schimmelreiter»,

GoZibeZ/s «Schwarze Spinne»), Romanen
(wie Hesses «Demian» oder E. M. Remar-

^zzes «Im Westen nichts Neues»), Mär-
chensammlungen (wie Ho/fmanns «Gol-
dener Topf»), lyrischen Werken und den
beiden Schauspielen «Das Leben des Gali-
lei» von Erecbz und Hauptmanns «Biber-
pelz» liegt nun als Band 18 der Reihe
«Modellanalysen Literatur» eine metho-
disch-didaktische Aufarbeitung von ScbiZ-
Zers «Wilhelm Teil» vor. Die einzelnen
Bände der Reihe versuchen, anhand der
vorgestellten Werke beispielhafte Texte in
ihrer historischen Bedeutung zu analysie-
ren. Wird etwa in Meyers «Amulett» der
Übergang zur Moderne, in Ez'cbendor/fs
«Schloss Dürande» die konservative Re-
zeption der Französischen Revolution
oder in Handbes «Kaspar» die Sprache als
Folter aufgezeigt, so steht ScbZZZers «Teil»

beispielhaft als Drama der Freiheit, «das
bis heute sowohl von rechtsorientierten
Nationalen wie von radikalen Linken in
Anspruch genommen wird».
Neben den Erläuterungen zur Entstehung
des Dramas und einer detaillierten Analy-
se aller Szenen (wie sie sich in dieser Tiefe
allerdings nur in obern Gymnasial- oder
Seminarklassen wird nachvollziehen las-

sen!) zeigen die Autoren, wie verschieden
die so zahlreichen Andeutungen im Ver-
laufe der Rezeptionsgeschichte interpre-
tiert wurden: von den Folgerungen aus der
Französischen Revolution über KeZZers

«Tell»-Aufführung im Geiste der Bundes-
staatsgründung von 1848 und die Wirkung
auf die Deutsch-Nationalen bis zu den
Verboten während des Nationalsozialis-
mus und bis zu Max Frisch, der in seinem
«Wilhelm Teil für die Schule», angeregt
vom El-Fatah-Attentat im Flughafen Zü-
rieh, «mit mehr als nur einem Tellenschuss
aus dem Hinterhalt die versammelten Vor-
urteile seiner Mitbürger» traf! Überzeu-
gend lassen die Autoren bewusst werden,
wie auch diese Version durchaus in Scb/Z-
Zers «Teil» selbst begründet liegt. Ebenso
interessant ist, wie sie auch die bei der
Lektüre in der Schule vernachlässigten
«Nebenfiguren» in Verbindung mit den
historischen Fakten deuten und auch ih-
nen lebendiges Profil geben.
Ein Werk, das dem Lehrer hilft, die durch
allzu häufiges, «routinemässiges» und da-
her oberflächliches Lesen verlorengegan-
genen Zusammenhänge wieder neu zu se-
hen und die immerwährende Aktualität
dieses an sich so grossartigen Dramas neu
zu begreifen. Warum dieses nicht einmal
mit den Vorgängen in den baltischen Staa-
ten in Verbindung bringen? So aktuell
könnte ScbZZZer sein, wenn er mehr als das
romantisch verbrämte Pflichtprogramm
unserer Heimatliebe wäre VfeZz Zart

Redaktion: Roland Widmer, Pädagogische Dokumentationsstelle Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind auch Rezensionsexem-
plare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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Siesta unter dem Ventilator
Eben noch surrte er, der Ventilator, der einzige im Haus der «Suisses». Doch jetzt ist es ruhig,
eine bleierne Ruhe, sieht man vom Summen der Fliegen und von den Kommentaren der unter
dem Ventilator Versammelten zu dessen Stillstand ab. Die Suisses machen Siesta. Natürlich

wussten sie von Anfang an, dass es in Segou heiss und feucht sein würde. Sie wussten und wissen
auch sonst recht viel. Aber noch mehr verstehen sie nicht und anderes immer weniger.

Stimmungen und Gesprächsfetzen, aufgezeichnet von ELISABETH UTZ, Bilder von MARKUS KÜBLER.

«Ihr müsst», sagt Pius sichtbar erleichtert
über seine neuste Erkenntnis, «im Schul-
zimmer dort hinsitzen, wo das Dach am
höchsten ist. Auf der andern Seite ist es

überhaupt nicht auszuhalten.» Für Pius
waren dann die fünf Stunden unter dem
Blechdach an diesem Morgen gleichwohl
zu viel. Nun liegt er auf seiner Matratze
mit Kopfweh, Herzklopfen und Fieber,
einen feuchten Waschlappen auf der Stirn
und über sich wieder ein Blechdach. Es
gibt kein Entrinnen, etliches aber rinnt:
der Schweiss, das Abflussrohr im WC und
bei stets mindestens der Hälfte der sechs-

köpfigen Schweizergruppe (vier Lehrerin-
nen, zwei Journalistinnen) das Gedärm.
Verdauungsfragen werden existentiell. Es-
sen oder nicht essen; falls essen, was es-
sen; Zwieback oder «etwas Rechtes»; Bio-
florin oder Immodium?

Zwickmühlen
«Für die Malier scheint es ebenso schwie-
rig zu sein, uns zu verstehen wie umge-
kehrt», vermutet Margret - schmunzelnd.
Sie stiess zu den beiden Kursdirektoren
Kébé und Aly, die sich über die Suisses
wunderten. Grund für ihr Kopfschütteln:
Die Suisses sagen etwas einmal und gehen
davon aus, dass das Gesagte gilt. Ganz
anders in Mali. Nur wenn etwas mehrmals
wiederholt wird, erlangt es Gültigkeit.
Margret baut diese Erkenntnis gleich in
ihren Vortrag über Aids ein, wiederholt
wichtige Dinge in beinahe malischer Ma-
nier. Dass sie überhaupt in Gegenwart von
Frauen und Männern über Aids spricht,
sehr direkt, und auch noch auf die Wand-
tafel zeichnet, wie sich das Virus ausbrei-
tet - vom Ehemann, der eine infizierte
Prostituierte besucht, auf seine erste Ehe-
frau, auf seine zweite Ehefrau, auf die
Kinder... ist ungewohnt, verursacht eine
eigentümliche Stimmung, die in turbulen-
ten Übermut umschlägt, als eine Schachtel
Präservative zur Verteilung gelangt. Man-
che haben «sowas» noch nie gesehen, ob-
wohl der Staat Kondome gratis abgibt.
Christiane verliert, ganz entgegen ihrer
sonstigen Art, ihre fröhliche Gelassenheit.
Sie ist aufgewühlt. Einer ihrer malischen

Kursleiterkollegen erklärt, dass es für die
Schüler wichtig sei, zu sehen, wer eine
Kopfrechenaufgabe falsch gelöst habe und
dass der Lehrer deshalb darauf bestehen
müsse, dass alle Kinder, die ein falsches
Resultat errechnet haben, aufstehen.
Christiane meldet sich, gibt engagiert und
freundlich zu bedenken, weshalb sie das

gerade nicht sinnvoll finde, dass das psy-
chologisch ungünstig sei, dass Kinder Er-
mutigung brauchen statt blossgestellt zu
werden. Die Ansichten unter den Kursteil-
nehmern sind geteilt, der Meinungsaus-
tausch ist angeregt. Einige scheinen über
Christianes Votum erleichtert, andere se-
hen ihre gewohnten Unterrichtsmethoden
gefährdet.

Engagement und Gelassenheit
«In meinem ersten Brief an meinen
Mann», sagt Anne-Marie bei einer der
vielen Plaudereien unter dem Ventilator,
«war ich voller Begeisterung, habe berich-

tet von den von der malischen Lehrerge-
werkschaft gut vorbereiteten Kursplänen,
von den ersten Arbeitssitzungen mit unse-
ren malischen Kollegen, vom herzlichen
Empfang. Im zweiten Brief, ungefähr nach
einer Kurswoche, fragte ich mich, was ich
hier überhaupt tue, erwog die Koffer zu
packen, schrieb, dass ich keinen Sinn darin
sähe, bei diesem starren Schulsystem und
in einem Land mit einer so autoritären
Regierung irgend etwas beitragen zu wol-
len. Ich hatte den Eindruck, dass wir hier
nur Zeit vergeuden, dass die Höflichkeits-
besuche bei den <Offiziellen> wichtiger sei-
en als das Ziel, den Lehrerinnen und Leh-
rem irgendwie behilflich zu sein.» Anne-
Marie erzählt das lächelnd. Sie sieht die
Dinge, und so ergeht es uns allen in ir-
gendeiner Weise, nach zwei Wochen wie-
der anders, und bis zur Heimreise wird
sich das Bild noch ein paarmal ändern...
Der Abend bei den malischen Kursleiter-
kollegen, ein märchenhafter, ein fröhli-

Weiierinldung unter den Bäumen. Margret und Maurice in/ormieren über A/D5. zlu/merfaame
Zu/törer bei einem fei/den 77tema.
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cher, ein prachtvoller Abend. Das alte
Kolonialhaus am Ufer des Niger - Joliba
in der Sprache der Bambara - ist von
mächtigen Bäumen umstanden. Die Holz-
kohlefeuer der Köchinnen und die Petrol-
lampen flackern im weiten, von einer ho-
hen Mauer umschlossenen Hof. Hier wer-
den die Suisses willkommen geheissen,
von den Gastgebern zu ihren Stühlen ge-
führt, genau nach Protokoll, das heisst,
Margret als Chef d'Equipe zu Monsieur le
Directeur du Stage, Boubakar Hamadoun
Kébé. Christiane als «alte» Malireisende
in die den illustren Persönlichkeiten zu-
nächst gelegene Runde, den Sousdirecteur
Aly zur Seite, die andern in standesgemäs-
ser Entfernung vom direktorialen Kreis.
Die Plazierung vollzieht sich in aller Herz-
lichkeit. Eine Sucrerie - Cola, Fanta, Ana-
nas - wird serviert. Man beginnt zu plau-
dem. Die Fragen und Antworten gehen
hin und her. Wie ist das in der Schweiz,
wie ist jenes in Mali. Betörende Düfte
durchwehen den Hof. Wasser wird ge-
reicht, um die Hände zu waschen. Auch
die Suisses wollen von Hand essen, die
Hirse zu Bällchen formen, in die würzige
Sauce tauchen, gleichzeitig ein Stück
Schaffleisch ergattern. «Mangez, man-
gez», drängen die malischen Freunde. Sie

essen schnell, fürchten, dass es ihren unge-
schickt essenden Gästen nicht schmeckt.
Aber es schmeckt ihnen, und überhaupt ist
es ihnen wohl, sie gemessen den entspann-
ten Abend, erinnern sich auch in den
nächsten Tagen immer wieder an ihn, auch
dann, wenn nicht alles rund läuft und der
Ventilator überhaupt nicht. Vorbereitung der Übungs/efctt'onen unter /Weitung von Maurice (ste/tendj und /l/exis, unterstützt

durc/i Christiane.

Seit 25 Jahren reisen Schweizer Leh-
rerinnen und Lehrer aus der deut-
sehen und der französischen Schweiz
während der Schulferien in afrikani-
sehe Länder, um in Zusammenarbeit
mit afrikanischen Lehrergewerk-
Schäften ihre schwarzen Kolleginnen
und Kollegen beim Aufbau und bei
der Durchführung von Lehrerfortbil-
dungskursen zu unterstützen und um
ihrerseits um vielfältige Erfahrungen
bereichert in die Schweiz zurückzu-
kehren. Am kommenden 3.Novem-
ber wird das 25jährige Bestehen des
«Komitee Lehrerfortbildung in Afri-
ka» von LCH/SPR in Sempach gefei-
ert. In ihrer letzten und in dieser
Ausgabe vermittelt(e) die «Lehrer-
zeitung» Eindrücke aus dem diesjäh-
rigen Sommerkurs in Mali und gibt in
einem nächsten Beitrag einen Über-
blick über das gesamte Projekt.
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PR-Beiträge:

«Schulspezialist» Lachappelle feiert sein
150-Jahr-Jubiläum - und einen schönen
Erfolg an der «World Didac».

Mit einem neuen, eigens für die Unterstufe
entwickelten Werkentisch war die Firma La-
chappelle aus Kriens LU an der «World Didac»
auf ein sehr grosses Echo gestossen. Der
Schweizer Spezialist für Werkraumeinrichtun-
gen erhielt breite Anerkennung für seine praxis-
orientierte Tischgestaltung, die zwei Schülern
ausreichend Platz und dem Lehrer jederzeitige
Übersicht bietet. Auch die Möglichkeit zum indi-
viduellen Verstellen der Arbeitshöhe sowie die
grosszügigen Ablagen für eine saubere Ord-
nung wurden ausgezeichnet.
Lachapelle hat sich der Schule verschrieben
wie kaum ein anderes Unternehmen und gilt
heute als einzigartiger Einrichtungsspezialist
für Werken, Holz- und Metallbearbeitung in

Volks- und Berufsschulen sowie Lehrwerkstät-
ten in der ganzen Schweiz. Jahrzehntelange
Erfahrung und genaue Kenntnisse der Lehrplä-
ne ermöglichen es Lachappelle, sein Werken-
konzept optimal den Anforderungen der Lehrer-
schaft anzupassen, von der Zielsetzung über
die Beratung und Planung bis zur schlüsselferti-
gen Übergabe und dem raschen, kompetenten
Service und Revisionsdienst.

Norbert LEITGEB

Strahlen, Wellen, Felder

Ursachen und Auswirkungen auf Umwelt und
Gesundheit
1990, 310 Seiten, 88 Abb., 31 Tab., «flex. Ta-
schenbuch», DM 16,80, ISBN 3-13-750601-8
Ein Überblick über die in unserer Umwelt
auftretenden natürlichen sowie technisch

erzeugten elektromagnetischen Felder und
ihre Auswirkungen auf Menschen, Tiere und
Pflanzen.

Dieses Taschenbuch informiert u.a. über fol-
gende elektromagnetische Faktoren:

- Erdmagnetfelder, Gewitter, Sonnenstrahlung

- Elektroinstallation, Bildschirmterminals,
Kernkraftwerke, UV-Bestrahlungsgeräte

- Röntgendiagnostik, Nuklearmedizin

Zur Sprache kommen die biologischen Gefah-
ren und Risiken, die von ihnen ausgehen; kriti-
sehe Strahlungsstärken in den verschiedenen
Frequenzbereichen sind angegeben. Der Autor
erläutert wichtige Begriffe aus Physik und Biolo-
gie und gibt Ratschläge für das Verhalten im

Alltag, ferner bietet er vertiefende Informatio-
nen zu den einzelnen Fachgebieten.

Kindergartengebäude der Schulgemeinde
Wangen/Brüttisellen. Aussenverkleidung mit
Fassaden-Kratzputz.

Ihr neues
Raumsystem-

Gebäude?

Raumsysteme
Baumaschinen und

-gerate

Chronisch-Krankenheim (Pflegeheim am See),
Küsnacht ZH, mit sämtlichen Einrichtungen eines
modernen Krankenhauses.

WERAG AG, Ernst Walser
Seestrasse 17, 8703 Erlenbach/ZH
Tel. 01/91033 00, Fax 01/9103313

WERAG-Container-Raumsystem-Mobilbau

Biosana-Zusatznahrung^ Magnesium, Eisen, Zink
^ Magnesium ist ein äusserst wichtiger Nähr- und Aufbaustoff. Magnesiummangel

kann allg. Müdigkeit, Konzentrations- und Gedächtnisschwäche, Nervosität und
Gereiztheit hervorrufen. Wirkt bei Muskelkrämpfen und sport-
liehen Überanstrengungen.
Eisen ist notwendig für die Blutbildung und hat besonders für
Frauen und Kinder grösste Bedeutung.
Zink ist wichtig für die Funktion aller Lebensformen.

in ihrer Drogerie, Apotheke, Reformhaus

biosäna BIOSANA AG, CH-3515 Oberdiessbach
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PR-Beitrag:

Impressionen eines grauhaarigen
Schnupperlehrlings
Vom 17. bis 27. April 1990 habe ich auf einigen
Abteilungen des Hotels mitarbeiten dürfen.
Manche haben sich gefragt, was wohl dieses
ergraute ältere Herrchen da zu suchen habe.
Zur Erklärung sei deshalb festgehalten: Als ber-
nischer Sekundarlehrer bin ich im Moment vom
Schuldienst beurlaubt, um einen halbjährigen
Weiterbildungskurs zu absolvieren. In der Mitte
dieses Kurses darf jeder Teilnehmer an einem
«Spezialprojekt» arbeiten, das heisst, in einem
anderen Berufsbereich Erfahrungen sammeln,
die seiner eigenen beruflichen Arbeit von Nut-
zen sind. So kam es, dass ich das Gastgewer-
be gewählt und dank des grossen Entgegen-
kommens der Direktion und namentlich von
Frau Liberti (Personalchefin) im «Schweizer-
hof» Bern meinen Horizont erweitert habe.
Für die Hauszeitung INTERNO seien ein paar
Eindrücke wiedergegeben, die sich mir einge-
prägt haben. Sie sind sehr subjektiv und Willkür-
lieh in der Auswahl, da es unmöglich ist, in nur
zwei Wochen mehr als einen flüchtigen Einblick
in die Welt eines so grossen Betriebs zu be-
kommen.
Wenn in den Spielregeln des Hauses steht:
«Wir wollen Teamwork», ist dies kein leeres
Wort, wie ich vielfach erfahren habe: Im
«Schweizerhof» findet es statt, so etwa bei den
zwei Floristinnen, deren prächtige Arrange-
ments das Haus zieren; in der Patisserie, wo
Maestra Andrea auf angenehm fröhliche Art
das Szepter führt, oder auf der Bel-Etage, wo
es vorkommt, dass ein Inder und ein Pakistani
einander zur Hand gehen, als ob zwischen
ihren Heimatländern stille Harmonie bestünde.
Am meisten verblüfft hat mich allerdings die
Szenerie, als in einer knappen Dreiviertelstun-
de der Tranon-Saal vom Konferenz- in einen
Esssaal mit über 200 Gedecken verwandelt
wurde. Wie alles Personal, das abkömmlich
war, mithalf, wie die Herren Direktoren Bröt-
chen auftrugen, Tische deckten, wie in der ei-
nen Ecke schon aufgedeckt wurde, während in

der andern noch gar nicht fertig abgeräumt war,
wie der Etagenchef in aller Ruhe und souverän
leitete, dass trotz der enormen Hektik kaum ein
böses Wort fiel: Für mich war's ein Erlebnis,
mitzumachen (obschon ich meist eher im Wege
stand!)
Kompetente Berufsleute habe ich eine ganze
Menge kennengelernt. Ich denke etwa an Ma-
ria, die im ersten Stock die Zimmer macht. Sie
arbeitet flink, ihrem Auge entgeht kaum etwas,
die Bewegungen sind sowohl ökonomisch wie
graziös, das Pflichtbewusstsein ist ausgeprägt.
Diesen Sommer kehrt sie mit Mann und Kind für
immer nach Galizien zurück. «Ich träume jeden
Tag davon», meint sie bei einer unserer Plau-
dereien während der Arbeit.
In der Küche des Stadtrestaurants lässt Nicolas
Vardalis seine Puppen tanzen, pardon: Es sind
ein ganzes Rudel junger Köche, feine Kerle, die
spüren, dass ein Anpfiff ihres Chefs nicht gar so
bös gemeint ist. Der Grieche mit dem bärbeissi-
gen Charme eines Sorbas versteht sein Hand-
werk, liebt es wohl immer noch nach so vielen
Jahren und erklärt geduldig einem Schnupperer
wie mir, wie die grosse Küche organisiert ist.
An einem Abend hat mich Bruno Wüthrich bei
seiner Arbeit in der Schultheissen-Küche zuse-
hen lassen: Imponierend, wie er während an-
derthalb Stunden, wo die Hauptsache zu leisten
war, in voller Konzentration hantierte, alles im

Auge behielt, seine Brigade ruhig und freund-
lieh leitete. Er schwitzte, witzelte, schlug ele-
gant mit dem Absatz die Herdtüren zu, eilte
behende nach hinten in die kalte Küche, schnitt
den Lachs hauchdünn...
(Die Szene befindet sich im 3. UG, wo Berge
von Wäsche sich türmen, wahre Sierra Neva-
das, wo das Tageslicht aus der Neonröhre
kommt, die Waschmaschinen dumpf rattern,
hie und da übertönt von Musik aus dem Laut-
Sprecher.)
Ich falte Servietten. Maria und Candida bedie-
nen die Glättemaschine, sie haben's lustig, tu-
schein und lachen. Ich lege Handtücher zusam-
men. Laurence zeigt mir, wie das geht, damit
das Logo «Schweizerhof» schön zu sehen ist.
Antonio singt laut und wohltönend, während er

die riesigen Maschinen füttert. Er ist Portugiese
und Hahn im Korb im «Underground» der Lin-

gerie. Ich falte jetzt Tischsets. Rajah fällt in

mein Blickfeld, sie lächelt so herzlich-verlegen:
Mich dünkt, es sei wie ein Sonnenaufgang in
ihrer Heimat Sri Lanka. Mich schmerzen lang-
sam rechtes Knie und Rücken. Es ist 15.20,
noch zehn Minuten, dann ist Pause. Wieder rollt
ein Wagen voller getrockneter Badewäsche an.
Ich falte, falte, falte... Manuela ihrerseits ist mit
den riesigen Tischtüchern beschäftigt. Blick auf
die Uhr: 15.30, na endlich - Pause - für einen
Lehrer halt doch etwas vom Wichtigsten.
(Nachwort: Ich ziehe meinen Hut vor den Arbei-
terinnen in der Lingerie. Ich hatte nach knapp
sechs Stunden den Eindruck, viel geleistet zu
haben. Sie halten neun Stunden durch und sind
eine frohgemute, aufgestellte Equipe!)
Es gäbe noch viel zu berichten, aber Zeit und
Musse fehlen, zudem möchte ich Euch nicht
langweilen. Ich habe zwei schöne Wochen er-
lebt im «Schweizerhof», habe die noble, stilvol-
le, ruhige Vorderseite der Gäste gesehen, aber
auch die enge, einfache Rückseite, wo es aber
quicklebendig und sehr menschlich zugeht, wo
Menschen vieler Nationalitäten (diese UNO
umfasst momentan gegen 20 Staaten!) ihr Brot
verdienen, mit denen ich manch interessantes
Gespräch führen konnte und wovon ausnahms-
los alle Verständnis und manchmal ein
Schmunzeln im Gesicht hatten, wenn der linki-
sehe Herr Gisler eine Sache nicht ganz so
anpackte, wie es der Fachmann versteht.
Insbesondere möchte ich noch meinen Dank
abstatten und die besten Wünsche übermitteln:
Carina und Iris am Büffet, den Herren Afsar,
Imran und Moser auf der Bel-Etage, Liza, Patri-
cia und Silvia in der Patisserie, Christine und
Ursula, den Flower-Girls, Ruth und Gerhard in

der oberen Küche, Pia im Economat, der ge-
samten Lingerie-Equipe sowie allen Angehöri-
gen des Kaders, die mich angeleitet haben und
mir verzeihen mögen, wenn ich sie hier nicht
namentlich erwähne.
GOOD LUCK allen Gustav Gisler

2 Intensiv-
Seminare mit
Arno Stern
in Weisstan-
nen SG
(in deutscher Sprache)

Studium der Ausdruckssemiologie -
Einführung in die Praxis des Closlieu

Winterseminar: 26.-30. Dez. 1990, 22.-26. April
1991, 29. April—3. Mai 1991,16.-20. Mai 1991.

Sommerseminar: 15.-19. und 22.-26. Juli 1991,
7.-11. und 14.-18. Oktober 1991.

Das Winter- und das Sommerseminar können je-
weils nur als Ganzes besucht werden.

Anmeldung und Auskunft bei Marlis Stahlberger-
Balzli, Speicherstrasse 115, 9011 St. Gallen, Tele-
fon 071 254030

Gymnasf/Tr-
leftrer/n
Geste/ten S/'e /ftre Zi/Arartff/
Sc/7<v/e/7 S/'e //?r ebenes
/Cörperftem/ssfse/'r) /
£epe/sterr7 S/'e anefere/

£»7 ersfer Sc/?/7ff zw/-
lferiv/rAr//c/7ar?p /sf e/ne

//7 Gyrrmasf/7r.
Dauer;
/ Ja/?/; e/r? Tap pro Wocfte.

F/gwurtpsaft/r/ärunp.
O/p/oma^sc/7/oss.
Sc/?i///e/'fo77p:
Vereoa Fggerrôerger

/c/7 ivünscfte Graft's-Gofer/ape/?:

/Vame:

Strasse:

PLZ/O/t:

</ar?y'a Sem/Viar Te/. 07 403 0203
L ßrooaopar/c S045 Zürich ^
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Berufswahl -Weiterbildung

Wie

hilft man

Schülern

auf die P
Ich wünsche Informationen über

die Ausbildungsmöglichkeiten im Gastgewerbe
Berufsorientierungen für Schüler

Schnuppemachmittage für Schüler
Schnupperlehr- oder Lehrstellen-Vermittlung

Name

Vorname

Adresse

PLZ/Ort

Telefon

Engagierte Lehrkräfte

zeichnen nicht nur für
die Allgemeinbildung
in der Schule, sondern

auch für die Weiterbil-

dung danach verant-
wortlich. Darum orga-
nisieren wir Orientie-

rungskurse und Infor-

mationsnachmitfage
für Schüler oder brin-

gen auf Wunsch Lehr-

kräfte an Schnupper-

tagen zum Kochen.
Denn wenn es darum

geht, Ihren Jungtalen-

ten im Küchen-, Ser-

vice- und Hotelfach
oder im Hotelsekre-

tariat auf die Sprünge

zu helfen, bilden wir
Sie gerne weiter. Pra-

xisnah, informativ und

zukunftsorientiert. Wir
freuen uns auf Ihr Inter-

esse.

Coupon ausfüllen oder
Anruf genügt.

Einsenden an: Schweizer Hotelier-Verein Nachwuchsmarketing Monbijoustrasse 130 3001 Bern Telefon 031 507 111

ZentraleBeratungs- undAnmeldestelle fürSprachkurse.
Ver/angen Sie unverb/7)b//cb Graf/sunter/agen über /ntens/V-, D/p/om-, Ferien-,
./ugenc/-, Finze/- oc/er /.ebrer-Sprachkurse in Fng/anb, Frankreich, /fa/ien,
Spanien, 1/5/4, Aus/ra/zen usw. Oc/er benutzen
Sie für nähere >Auskünffe, wie /Curssfufen,
-baue/; -ze/Yen, /\/ferspruppen usw.,
unser 8erater-7e/efon: 052/23 SO 26

Wy/cmdsfrasse 35 CH-8400 Wlnferthur Te/. 052/23 30 26

PRO UNGUIS

Institut für Psychologische Pädagogik (IPP)
Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungszentrum
Giblenstrasse 48, 8049 Zürich, Telefon 01 341 50 01

Seminarkurse
in Erziehungswissenschaft und Praxis
A- Intensivkurse*
B - Diplomkurs*, 3jährige berufsbegleitende Ausbildung
C- Seminarleiter(innen)-Kurs
Ziel
Auf der Grundlage der modernen Pädagogik und der Humanistischen
Psychologie lernen Lehrer(innen):
- Ursachen für Lernschwierigkeiten und auffälliges Verhalten heraus-

finden

- Konflikten adäquat begegnen

- Kommunikations- und Interaktionsbarrieren beseitigen

- konfliktfreie Zonen schaffen, um Zeit für sachbezogene Aufgaben
zu gewinnen

- das Kind/den Jugendlichen zur Kooperation mit den Erziehenden
gewinnen

Kursmethode
- Vermittlung theoretischer Grundlagen
- praktische Übungen und Demonstrationen

- Fallbesprechungen, nach Bedarf Beratungsgespräche
10 praxisbezogene Seminarkurse
* Zeit: 17.00 bis 21.00 Uhr (alle 14 Tage)
Beginn: Sommersemester im April, Wintersemester im Oktober
Bitte fordern Sie Unterlagen an!

Massage-
Schule
Zürich + Luzern
Seriöse Schulung
z.T. mit ärztlichem Diplomabschluss
Ausbildungs- Kurse
- Fusspflege/Pédicure
- Fuss-Reflexzonen-Massage
- Sport-/Konditions-Massage
- Manuelle Lymphdrainage
- Anatomie, Pathologie, etc.
Abendschule
Halbjahresschule \
(Med. Masseur)

Institut SEMPER SANUS
8027 Zürich, Lavaterstrasse 44
IBhf. Enge) Tel. 01/202 76 77 (9-12 h)

Wenn Sie

Lehrerinnen
informieren

wollen

TOPFER-SCHULE
Töpferkurse für Anfänger und Fortgeschrittene:
Grundkurse
Normalkurse 8 Lektionen à 2 Std.
Intensivkurse 5 Lektionen à 4 Std.
Ferienkurse

Spezialkurse
Raku
Plastisches Gestalten
Glasuren

TOPFEREI-BEDARF das komplette Programm für Töpfer:
Keramische Massen, Rohstoffe, Töpferscheiben, Gas- und Elektro-Ofen,
Werkzeuge. Beratung und Katalog kostenlos.

das ausführliche Kursprogramm und der Material-Katalog sind
zu beziehen bei: Töpferatelier Hans Zurfluh 5712 Beinwil am See

Luzernerstrasse 105 Tel. 064/71 78 63
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T
Gymnasium/Diplommittelschule
St. Klemens, 6030 Ebikon

Gymnasium/Diplommittelschule für jun-
ge Leute (auch Mädchen) mit Sekundär-
schulabschluss, Lehrlinge, Berufstätige.

Gymnasium: Typ B

Diplommittelschule: Vorbereitung auf
kirchliche, pädagogische, soziale und
Laborberufe.

Familiär geführtes Internat, Tagesinter-
nat und Externat.

Auskunft und Prospekte:
Schulleitungsteam St. Klemens
6030 Ebikon, Telefon 041 361616

Ein neuer, erfolgreicher
Bekanntschafts-Service!
Wer sich ernsthaft einen passenden
Ehepartner wünscht und Wert legt auf
zuverlässige Diskretion und individuelle,
effektive Auswahlmöglichkeiten, fordere
bitte die kostenlosen Informations-
Unterlagen des Katholischen Kontakt-
Dienstes an.
Dieser aussergewöhnliche Partner-
schafts-Dienst arbeitet nach ethischen
Prinzipien auf gemeinnütziger
Grundlage, ist daher sehr kostengünstig
und zeichnet sich durch seine
angenehme Möglichkeiten der
Kontaktaufnahme aus.
Schreiben Sie umgehend an:
K.K.-Dienst, Postfach 159,
9450 Altstätten;
Stichwort "Unterlagen R7" genügt.
(Völlig unverbindlich; keine Vertreter-
Besuche oder Telefon-Anrufe;
Zusendung erfolgt in diskretem
Umschlag.)

HORIZON KEY
Sprachen, Stellen, Reisen und Kultur.

Kohlenberg 13, Tel. 281 4/11

h SA«») le«
biete) Ihne"'

Schicken Sie mir
die Dokumentation über Sprachkurse in:

USA (21 ELS Language Centers

in 16 Staaten)

England Hawaii
Kanada Spanien
Malta Deutschland

Frankreich Irland

Italien Neuseeland

Schottland Mexico
Australien Schweiz

die Eurocentren (Gesamtprogramm)
High School Year in USA

Vorname

SLZ21, 18. Oktober 1990

wirst Du Tag für Tag mit einer mannigfaltigen
Palette von Aktivitäten konfrontiert. Beim Drucken
von Zeitschriften, Katalogen und Prospekten hast
Du aber auch Einblick in alle aktuellen Lebensbe-
reiche in Wort und Bild. Überdies bietet Dir diese
attraktive Lehre eine solide Grundlage zu vielfälti-
gen Weiterbildungsmöglichkeiten.

Lasse Dich über alles Weitere an Ort und Stelle ori-
entieren. Den passenden Zeitpunkt vereinbare bit-
te direkt mit Hans Bernhard, Personal, Ringier AG,
4800 Zofingen, Telefon 062-50 34 88.

OOORingierPrint

Diese Lehre ist x-mal
interessanter, als Du
vielleicht denkst.

Als

Drucker
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1964
Für eine faire Lehrlingswahl

Droht die Berufswahlvorbereitung auf der Oberstufe der Volksschule zur Farce zu werden?
Angesichts des Rückgangs der Zahl der Schulabgänger «angeln» sich immer mehr Betriebe ihre

Lehrlinge bereits im 8. Schuljahr-teils mit aggressiver Werbung und gar «Kopfprämien».
Ein «Fairplay-Modell» im Kanton Zürich soll den Schülern wieder die nötige Ruhe und der Schule

den zeitlichen Rahmen für eine seriöse Berufswahlunterstützung gewährleisten.

Zahlen und Tendenzen
Zwischen 1964 (Höchststand) und 1978

(Tiefststand) hat die Zahl der Geburten in
der Schweiz drastisch abgenommen von
112890 auf 71375, das entspricht einer
Abnahme um 37%. Dies bedeutet, dass in
den neunziger Jahren ein um 37% redu-
zierter Schülerbestand die Volksschule
verlassen wird.
In den letzten 10 Jahren hat aber auch die
Zahl der Jugendlichen, welche keine Leh-
re machen, ständig abgenommen. Das be-
wirkte bisher einen gewissen Ausgleich.
Darum wurde vorerst das Nachrücken der
geburtenschwachen Jahrgänge nicht so
stark verspürt. Der Anteil der Jugendli-
chen, welche eine Mittelschule besuchen,
hat nur unwesentlich abgenommen. Das
bedeutet, dass sich der Geburtenrückgang
vor allem auf die Berufslehren auswirkt.

Erklärung SVB

Der Vorstand des Schweizerischen
Verbandes für Berufsberatung SVB
hat anlässlich seiner Sitzung vom
4. Oktober 1990 die Aktion der Berufs-
beratung von Stadt und Kanton Zürich
in Zusammenarbeit mit der Zürcher
Gesellschaft für Personalfragen zur
Kenntnis genommen. Im Rahmen die-
ser Aktion erklären sich die beteiligten
Firmen bereit, mit der Lehrlings- bzw.

Lehrtöchterauswahl nicht vor dem
1. November des letzten Schuljahres zu
beginnen.
Der Vorstand des SVB begrüsst diese

Aktion, womit der von der Berufsbera-

tung begleitete und unterstützte Be-
rufsfindungsprozess vom verfrühten
und unnötigen Druck durch die Lehr-
Stellenanbieter befreit werden kann.
Der Vorstand des SVB empfiehlt, in
anderen Regionen ähnliche Vereinba-

rungen zwischen Berufsberatung,
Schule und Wirtschaft zur Wiederher-
Stellung optimaler Bedingungen im Be-
rufswahlprozess zu treffen.

Für Jen SVB
Fritz //einiger, Zentra/seWetür

So wie sich jetzt die Entwicklung abzeich-

net, werden die Gymnasien und die be-

gehrten Berufe - hier ist vor allem der in
der Schweiz meistgewählte Beruf des

«Kaufmännischen Angestellten» zu er-
wähnen - ihren prozentualen Anteil am
Kuchen vergrössern. Indiz dafür ist z.B.,
dass noch im Jahre 1982 19% aller BIGA-
Lehrvcrhältnissc Lehren als kaufmänni-
sehe Angestellte waren, während 1988 die-
ser Anteil bereits 21,45% betrug. In die-
sem Zeitraum hat die Zahl der Mittelschü-
1er nur unwesentlich abgenommen (1982
waren es 53318; 1988 52276 Schüler).
Doch prozentual wird sich der Anteil der
Gymnasiasten voraussichtlich gegenüber
denjenigen der BIGA-Lehrverträge er-
höhen.
Es ist sehr wohl möglich, dass in den nicht-
kaufmännischen Berufen im Jahre 1995

gegenüber dem Jahr 1985 ein Rückgang
der neu abgeschlossenen Lehrverhältnisse
um 50% eintritt. In einzelnen Branchen,
die ohnehin bei den Berufswählern nicht
begehrt sind, könnte dieser Prozentsatz
noch höher liegen. Je dramatischer die
Zahl der Schulabgänger zurückgeht, desto
härter wird der Wettbewerb auf dem Lehr-
stellenmarkt. Um so wichtiger wird im In-
teresse des künftigen Berufsnachwuchses
eine faire Lehrlingsauswahl.

«Mir Jem ein/teitZichen Se/eMiortshe-

ginn ah Je/n L November er/zaZte ich
eine Ware F/anang^hJ/e /ür Jie Zefzfe

Phase Jer BerM/swah/vorhereirwng in
meiner K/asse. ZaJem wirj besonJers
Jer Ober- anJ BeaZ.tc/tüZer von einem
an/airen WettZa«/ gegen Jie Zeit enr/a-

stet. Die SeWmJarschü/er haben bessere

Chancen, vie/Zeichr, aber aZZe haben

/efzt mehr Zeit, Jie g/eiche Zeir, sich an/
Jie ersten wichtigen Gespräche mit Jer
hwn/tigen Lehr/irma vorzubereiten. »

AZbert Rommel, Fea/Zehrer, Zürich

«Fin einheitZicher, War /esfgeZegter,
nicht zu /rüh angesetzter SeZeWionszeit-

pwnW bringt aZZen BeteiZigten nur Vor-
teiZe: Jer Lehrfirma - Jas mühsame
Wettrennen nach Jem beru/Zichen
Nachwuchs bZeibt ihr erspart; Jem
SchüZer - er Rann sich zusammen mit
seinen Litern seriös unJ gezieZt au/ Jie
FntscheiJung /ür eine LehrsteZZe vorbe-
reiten; unJ Jem Lehrer - es ist ihm
besser mögZich, Jen Weg zur Beru/s-
wahZ sinnvoZZ zu pZanen. »

Dr. Grs Stamp/Zi, KanfonaZe

ZentraZsteZZe/ür Berufsberatung

Vbr Jem 1. November /Vach Jem L November

• Berufswahlinformationen • Einladung zu Vorstellungsgesprächen
• berufskundliche Veranstaltungen • Rekrutierungsprüfungen
• Schnupperlehren und deren Auswertungs- • Aufnahmegespräche

gespräche • Vertragsabschluss
• nichtfirmenspezifische Vorprüfungen

Was bedeutet Selektionsbeginn ab
1. November
Wie die Berufswahl selber, so gestaltet
sich auch die Selektion als Prozess. Das
heisst, dass zwischen den einzelnen Phasen
der Entscheidung die Grenzen nur schwer
festzustellen sind und aus diesem Grund
immer wieder zu Diskussionen Anlass ge-
ben. Die Arbeitsgruppe «Berufsberater-
Lehrer-Personalchefs» der Zürcher Ge-

Seilschaft für Personalfragen (ZGP) hat
darum die einzelnen Abschnitte der Selek-
tion ausgiebig diskutiert und eine klare
Grenze festgelegt.
Wir unterscheiden folgende Aktivitäten,
die wir nach ihrer zeitlichen Staffelung in
zwei Gruppen unterteilen:
Einerseits Berufswahlinformationen, be-
rufskundliche Veranstaltungen, Schnup-
perlehren mit Auswertungsgesprächen
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Berufswahl

ZH: Gegen unfairen Kampf
auf dem Lehrstellenmarkt

Der massive Rückgang der Geburten
hat in den letzten Jahren zwangsläufig
den Lehrstellenmarkt unter Druck ge-
setzt. Die unbefriedigenden, teils gar
schlechten Erfahrungen beim «Kampf
um den guten Lehrling» haben Vertre-
ter der Berufsberatung von Stadt und
Kanton Zürich, der Lehrerschaft und
der Zürcher Gesellschaft für Personal-
fragen veranlasst, eine Arbeitsgruppe
«Berufsberater-Lehrer-Personalchefs»
zu bilden. Ihr Ziel ist es, möglichst
viele Firmen für einen fairen Wettbe-
werb zu gewinnen. Mit dem Stichtag
1. November für den Selektionsbeginn
will man allen Beteiligten, Schüler,
Lehrer und Lehrbetrieb, die Chance
für «einen Kampf mit gleichlangen
Spiessen» bieten. Erste Erfahrungen
haben bereits gezeigt, dass den Schulen
genügend Zeit zur Beratung einge-
räumt ist, die Schüler mehr Zeit zum
«Schnuppern» haben und die Betriebe
nicht mit unlauteren Mitteln gegenein-
ander antreten müssen.

und nichtfirmenspezifische Vorprüfungen.
Anderseits Vorstellungsgespräche, Rekru-
tierungsprüfungen, Aufnahmegespräche
und Vertragsabschluss. Diese Trennung
ergibt ihren ganzen Sinn erst mit der Ein-
bettung in den gesamten Berufswahlfahr-
plan. Dieser regelt einerseits den klaren
Beginn und andererseits aber auch die
fliessenden Abschlüsse der verschiedenen
Phasen.

9 Argumente
1. Die Zeit der Berufswahl ist ein langwie-
riger, manchmal auch ein schwieriger Pro-
zess. Die einzelnen Schritte zu einem Ent-
scheid aber sind wichtig und dürfen nicht
abgekürzt werden.
2. Für den Berufswahlentscheid sind eine
Reihe von grundsätzlichen Fragen abzu-
klären. Beachten Sie bitte den «Berufs-
Wahlfahrplan»!
3. Das Risiko einer falschen Wahl ist bei
verfrühten Berufswahlentscheiden relativ
hoch.
4. Die Zahl der Lehrlinge und Lehrtöch-
ter ist kleiner geworden. Die Ursache liegt
vor allem im Geburtenrückgang, aber
auch in der seit Jahren gleichbleibend ho-
hen Zahl der Mittelschüler.
5. Aggressive Lehrlingswerbemethoden
und verfrühte Rekrutierung ändern diese
Tatsachen nicht.
6. Eine Firma mit einer guten Lehrlings-
ausbildung ist auf unfaire Lockangebote
bei der Suche nach Lehrlingen und Lehr-
töchtern nicht angewiesen.
7. Ein Lehrling am falschen Platz kommt
den Betrieb teurer zu stehen als ein fehlen-
der Lehrling. Zudem sind solche Erfah-
rungen für beide Seiten mit negativen Er-
lebnissen verbunden.
8. Ferien sind für Schüler und Schülerin-
nen eine wichtige Zeit - besonders vor
Entscheidungen. Sie bieten die Möglich-
keit, den Berufswahlentscheid nochmals
zu überdenken oder in einer Schnupper-
lehre zu testen.
9. Eine mögliche Verunsicherung muss
auch in der Schule (Klassenlehrer) im Ge-
spräch geklärt werden können, deshalb
braucht der Schüler nach den Ferien noch
etwas Zeit, bevor er sich endgültig ent-
scheidet.

BERUFWAHL - FAHRPLAN

Erklärung LCH

Die Berufswahlunterstützung gehört
heute zu den wichtigsten Aufgaben der
Volksschule. Die Sekundär- und Real-
lehrer sind in vielen Kantonen in den
letzten 10-20 Jahren besonders dafür
ausgebildet und mit neuen Lehrplänen
und Lehrmitteln ausgerüstet worden.
Die Programme sehen einen kontinu-
ierlichen Aufbau der Berufswahlreife
vor, um dann schliesslich im 9. Schul-
jähr zu einem gut abgestützten, den
individuellen Fähigkeiten und Neigun-
gen entsprechenden Entscheid gelan-
gen zu können.
Die aggressive Berufswerbung, wie sie
in den letzten Jahren wegen der Lehr-
lingsverknappung aufgetreten ist und
sich noch zu verschärfen droht, sabo-
tiert die Bemühungen der Schule. Der
Berufsfindungsprozess beim Schüler
wird verkürzt oder gar vorzeitig abge-
brachen, der Berufswahlentscheid ge-
rät unter Druck und wird durch «Lock-
vogelangebote» verfälscht. Wo der
Prozess der Berufswahlvorbereitung
organisch mit dem übrigen Programm
der schulischen Ausbildung verwoben
ist, wird durch einen verfrühten Ab-
schluss der Lehrverträge auch dieses in
Mitleidenschaft gezogen. Zumindest
das letzte Schuljahr verkommt zum
Wartesaal vor dem Lehrantritt.
Die Geschäftsleitung von LCH unter-
stützt Bemühungen um die Wiederher-
Stellung fairer Bedingungen für die Be-
rufswahl. Das nebenstehend abge-
druckte Beispiel von «Spielregeln», wie
es Zürcher Berufsberater, Lehrer und
Personalchefs ausgearbeitet haben,
möge «Schule machen». Es kann als

Vorlage dienen, um in den Kantonen -
den jeweiligen Lehrplänen entspre-
chend - eigene Aushandlungen zwi-
sehen Schule, Berufsberatung und
Wirtschaft zu führen.

Eär die GL/LC7J
ßeat Zemp, Präsirfent

«... zu rfen aner/reu/icheren Tarsac/ten

gehörten eher Rückzüge von ßewerbun-

gen vor orfer harz nach rfem /. November
mrf rfer Begründung: </c/i habe schon
eine Lehrste/fe.> Dies zeigi, rfass rfie De-

werber/nnen rfann doch zw raschen Ver-

tragsabsch/ässen gerfrrfngi wurden. Wir
möchten rfen Schäferinnen und Schäfern
aber tatsnch/ich mehr Zerf/är ßetverban-

gen, Vorstei/angsgesprache anrf rfie Eni-
scheidungs/indung iassen anrf sie nicht
rfrängen. Aach rfas gehört zum Eair/j/u_y
in rfer Lehr/ingssefehtion.»

Doris Mäifer-Eäg/istafer, Swissair

.etztes Schuljahr

i

i
Lehrlingsselektion

BIZ Berufsinformationszentrum

Klassenbesprechungen,Elternabend

Einzelberatungen

Schnupperlehren
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel
c

Audiovisual
Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 2085

Hellraumprojektoren und Zubehör
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zurich, 01 482 92 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

A.J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zürich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 9542222

Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

[Fot
BEEL!
0 FILM VIDES

Projecta

Karba

Projektionswände und -tische,
Trolley's und Computertische
Projektions-Koffer-Tische

Journal 24 Das Dia-Archiv-System für
Kleinbild und Mittelformat

Theo Beeli AG, Hofackerstrasse 13,8029 Zürich, Telefon 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice
Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

/AV»

Telefon 01 9303988 8623 Wetzikon

Crafoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

p Schmid AG
Ë Ausserfeld

5036 Oberentfelden

Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

^ Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 51 57
Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service

Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

AUDIOVISUAL

VisaLux GANZ
ydlä 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92 |

VIDECOM Rosenheimstr. 12 Sägenstrasse 83
9008 St. Gallen 7000 Chur
Tel.071/255040 Tel.081/22 0802

Planung, Verkauf, Service für audiovisuelle Unterrichtssysteme

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchätel, 038 25 32 08. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handweb-, Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne, Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 0344551 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgame AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 900711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610Wohlen, 05721 4111

Bergedorfer Kopiervorlagen: Neu 8/90: Lesenlernen mit Hand
und Fuß —Der Leselehrgang der 90er Jahre! Musik in der Sek. I und
Einführung des Alphabets. Bergedorfer Klammerkarten: Völlig neu,
für Differenzierung und Freie Arbeit in Grund- u. Sonderschule.
Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen, Dortstraße 14,
D-2152 Horneburg/N.E. Tel. 00 49 - 0 41 63/67 70

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,8045 Zürich
Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen • Stellwände
• Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Mobiliar

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 31 28 44, Telefax 055 31 88 29

JfflöWiWlRül
EGGENßEftGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 94541 58

bemag
sDssbgDd
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für..
Informatikmöbel Kindergartenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061 /98 40 66 Postfach 4450 Sissach

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 25 25 94

8050Zü/7'cfi • Leu/sc/ienbac/is/r. 48 • Te/. 01 3014806

V/deo-An/agen für Scbu/en - Prp/'eW/erung, Verkauf, Serv/ce

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zürich, 01 361 6646
Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Oerlikonerstrasse 14, 8057 Zürich, 01 363 60 30

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10,8022 Zürich, 01 211 27 05

Bûcher für Schule, Unterricht und Weiterbildung
IÎUIMI PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 232425

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen

.illli,
w mu^i AG

UT
I Inn / AlbertMurri+Co.AG

I _ Spezialeinrichtungen für Schule und Labor
\U LP/ CH-3110 Münsingen, Erlenauweg 15

XX Fax 031 721 14 85,® 031 7211412
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«Wir*1« Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel
i

Physik, Chemie, Biologie
Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702 Zollikon, 01 391 52 62
Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053 25 58 90

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

NaturwisMMChaftlich« Einrichtungen nach Mais.
Das individuelle Gestaltungskonrepi von Killer
für das gesamte Spektrum an Rpumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das FarbFormFunktions-Konzept.
J. Killer AG Allaiaadstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056/ 2319 71

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und Verkauf durch:

A/vyco AG, 4603 Olfen, 062/32 84 60
Kümmerly+Frey AG, 3001 Bern, 031 /24 06 67
Leybold AG, 3001 Bern, 031 / 24 13 31

Schulbedarf

SCHUL
FOTOS

w o z
C < o

Aargau + Innerschweiz
Basel + Nordwestschweiz
Zürich + Schaffhausen

^ uj Ostschweiz + Rheintal
i ll Œ Graubünden + Glarus

041 991213
061 30245 05
01 7107917

071 48 22 62
081 37 24 40

Software für den Schulbedarf
H. Amgwerd, 5610 Wohlen 057 22 76 42. Sammlungsverwaltung, Administration

Schuleinrichtungen
Eugen Knobel AG, Kollerstrasse 32, 6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 55 44

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 31 28 44, Telefax 055 31 88 29

leichter lehren und lernen

hunziker
Schuleinrichtungen

Hunziker AG
Zürcherstrasse 72
CH-8800Thalwil
Telefon 01 7205621
Telefax 01 7205629

weyel
Visuelle Kommunikation

Schulungs- und Konferenzräume
Beschriftungen
Vitrinen und Anschlagkästen
Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln

Telefon 061 821 81 54
Telefax 061 821 1468

Spiel + Sport
Zürichsee: Segelschule/Bootsvermietung
K+H Wassersport AG, Seeplatz, 8820 Wädenswil, 01 780 66 50

Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9, 8003 ZH, 01 463 06 88

Spielplatzgeräte
ALDER+EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 Küsnacht ZH, 01 9105653
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 96 21 21
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 511010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 8560604

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 3636 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

HS-
GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich @ 01 461 11 30 Telefax 01 461 12 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

Spiel + Sport

//i/y/ie/i So/eto/atege/ate^G

BjMtfe
CH-6055 A/pnacb Dorf

CH-6005 Luzern

Te/efor? 047 96212T

7e/efor7 04f 4f3S4Ä

Spiel- und Pausenplatz-
gerate
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ap@c7 -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
@01 821 2022

• Vorführung an Ort
• Planungshilfe

• Beratung

• Sprachlehranlagen • Beratung
• Mini-Aufnahmestudios • Möblierungsvorschläge
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht • Technische Kurse für

5TUDER REVOX eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,
Revox. Die Philosophie der Spitzenklasse 8105 Regensdorf, Telefon 01 840 26 71

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 431718

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

\eichenberger electric ag, Zürich
(^^7^ Bühnentechnik licht Akustik

Projektierung Verkauf Vermietung
Zollikerstrosse 141. 8008 Zürich

h Telefon 01/551188, Telefax 01/551165

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 2281 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22,031 42 04 43

/m CAffPfAOTW-Milfrffl Afi
firagA/scA« t/nfenteA/m/ngen

Hüferen 36 8637 Grün/'ngen-Zür/'c/7
Te/efon 01 03531 70 Te/e/ax 01 035 43 61

ffArgsnf/ier, «eg/ster,
Ze/'cAenmappen usw.

Ver/angen S/'e

unser Se/ru/-
undßüroprogramm/

Jli
|emJ|

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 2716767

(J H_b Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7484088

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 850 5811, Telefax 01 8105811
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 82114 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA Pratteln 061 821 7676
Zürich 01 62 9022

Aktiengesellschaft Genf
Maienfeld

022 7962744
085 92421

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
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Werken, Basteln, Zeichnen Werken, Basteln, Zeichnen

Töpfereibedarf
DOGMFTIGr Ton BodmerTonAG, Rabennest

8840 Einsiedeln, 055 53 61 71

Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
HM Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
mil 1 Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
lOnniu 3400 Burgdorp Telefon 034 22 25 45

Holzbearbeitungs-
maschinen

Werkraumeinrichtungen
ÈTTÎMPS

/n/7. Hans-lZ/ric/i Tanner 3725 7bffien ö. ße/p
ßernsfrasse 25 Te/e/on 037 37 5626

Tony Güller
Nabertherm Keramikbrennöfen
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 46 40 40

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen
• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

SERVICE !V£HPJ? VERKAUF
KERAMIKBRENNOFEN
KATZEN BACHSTR. 120

Holzbearbeitungsmaschinen
NreschAo Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/31 43 43

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

Tel. 01/814 0666
Oeschger AG'

Steinackerstasse 68 8302 Klotfen

Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zurich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134, 8047 Zürich, 01 493 59 29

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

UJilîsîëin
Holzuuerkzeuge

8272 Ermatingen

Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
steller. Auch Ergänzungen und Revisionen
zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
und Planung-GRATIS!
Rufen Sie uns an: 072 6414 63

TOPFEREIBEDARF
CH-8052 ZÜRICH

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoli-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör* Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

PS

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 8108177
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre tür die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-
sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 261 9211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

elkura ag
seit 1963

8134 Adliswil, Fabrikhof 5, Tel. 01/710 95 86

Haben Sie Probleme mit Ihren Fenstern?]

Bestehende Doppelverglasungsfenster umbauen auf 2- oder 3fach-lsolierver-
glasung bis 1,3 W/m' sowie Schalldämmung bis ca. 40 dB.

Besonders vorteilhaft bei gleichzeitiger ALU-Verkleidung der äusseren Flügel-
seite. Systeme auch verwendbar zum Umrüsten bereits bestehender Isolier-
verglasungsfenster.

Im weiteren liefern und montieren wir Ihnen auch neue Fenster in Kunststoff,
Holz, Metall oder Holz/Metall kombiniert - auch im jahrelang bewährten EL-
KURA-Fertig-Einbausystem (ohne Herausreissen der alten Rahmen).

Sämtliche Arbeiten im Zusammenhang mit der Fenster- und Türabdichtung.

Profitieren Sie von unserer Entwicklung und jahrelangen Erfahrung mit die-
sen Systemen. Lassen Sie sich von uns beraten, unsere Offerte ist kostenlos

^ und unverbindlich.

"Fassen Sie die-
sen Beitritt als
Solidaritätskund-
gebung auf : Je
älter ich werde,
desto mehr ärgert
mich die Anmas-
sung von Kirche,
Staat, Aerzten
und falschen Mo-
ralisten, was den
Tod anbelangt.Mit
herz1. Grüssen."

(Originalbriefauszug)
f

Die EXIT-Info informiert Sie auf 16 S. umfassend.
Nur frank. Rückcouvert an:

rie—

Besuchen Sie uns auch in der Schweizer Baumuster-Centrale Zürich

Hans-Walter Buff, I
Dr. sc. math.,
EXIT-Mitglied

Sorgen
auch SIE
rechtzeitig I
vor!

EXIT
2540 Grenchen
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Schule als Erziehungsraum
Unter diesem Titel stand das diesjährige, gemeinsam von LCH und SVHS angebotene Seminar

im Rahmen der «Schweizerischen Lehrerbildungskurse» im Nidwaldnerland. Die rund 40
Teilnehmerinnen und Teilnehmer — Lehrer, Lehrerbildner, Inspektoren, Schulleiter und Eltern —

nutzten diese «Pädagogische Besinnungswoche» zur Auseinandersetzung mit einer immer
drängenderen Frage: Kann die Schule heute und in der Zukunft die in Erziehungsgesetzen und

Lehrplänen geforderten Erziehungsziele überhaupt noch einlösen? Wie wäre sie zu
«möblieren», um trotz schwieriger Umstände als Erziehungsraum wieder wirksam zu werden?

HANS-RüEDI HOTZENKÖCHERLE (Dielsdorf) formuliert seinen persönlichen «Lernbericht».

Schule als Erziehungsraum: als was denn
sonst? Lehrkräfte, Eltern, Behörden hal-
ten dies für richtig; kantonale Lehrpläne
geben diesbezügliche Hinweise und Anre-
gungen. Da sollen «lebenstüchtige Men-
sehen», «verantwortungsbewusste Glieder
der Gemeinschaft», «lebensbejahende»
und «glückliche Menschen» erzogen und
geformt werden.

Fragen
Aber gelingt dies uns Lehrern und Lehre-
rinnen? Sind wir dazu tatsächlich in der
Lage? Verwehrt uns nicht eine pluralisti-
sehe Gesellschaftsordnung die zu einer
zielorientierten Erziehung unbedingt not-
wendigen allgemein verbindlichen Nor-
men? Hat nicht jede und jeder am Erzie-
hungsprozess Beteiligte andere Vorstel-
lungen der anzustrebenden Ziele? Streiten
wir uns nicht in endlosen Diskussionen um
Formen und Wege? Sind nicht unsere jun-
gen Lehrkräfte ganz besonders von der
Erziehungsaufgabe überfordert? - Zumin-
dest habe ich selber als in der Junglehrer-
betreuung Tätiger häufig diesen Eindruck.
Und schliesslich: Lassen uns die schlech-
ten häuslichen Erziehungssituationen ein-
zelner Kinder in der Schule überhaupt das

nötige erzieherische Gegengewicht auf-
bauen? Zum Schluss: Flüchtet die Schule
aus diesem Dilemma nicht häufig in die

99. Schweizerische Lehrerbildungskurse
Stans 1990, Nidwaiden, 9. Juli — 27. Juli

blosse Stoffvermittlung, sieht ihr Ziel vor-
nehmlich in der intellektuellen Förde-
rung? Erreichen wir mit den hohen An-
Sprüchen unserer Erziehungsansätze nicht
eher armselige Ergebnisse? Die 16jährige
Gabi zumindest sieht es so:

L)fe Le/zrar können eine/n y'ezfe Frage
beantworten,

von der maZ/zemaüscben Forme/ bis zttm
kfez'nsZen Defat/ der Grammatik.

Fragt man sie nac/z dem Sinn des Lebens,
wissen sie keine Antwort,

/cb dachte,
in der Scinde würde man a//es /ernen,

was im späteren Leben wichtig sei.

/st der Sinn des Lebens denn so unwichtig?

Antworten
Zu solchen und ähnlichen Fragen suchte
ich als Teilnehmer dieses Seminars Dis-
kussionsgrundlagen, Denkmodelle, Ant-

Worten. Ein hochkarätiges Referenten-
team war dafür vielversprechende Grund-
läge. Unter der Gesamtleitung von Prof.
J. Weiss äusserten sich zum Thema der
Pestalozzi-Kenner Dr. A. Brühlmeier, der
Erziehungswissenschafter Prof. Dr.
W. Herzog, der Chefredaktor der
«Schweizerischen Lehrerzeitung», Dr.
A. Strittmatter, der Rektor der Handels-
hochschule St. Gallen, Prof. Dr. R. Dubs,
und verschiedene Eltern, die aktiv im Ver-
ein Schule und Elternhaus mitarbeiten
(Frau R. Egger, Frau T. Leuenberger,
Frau E.Rosenkranz, Herr M.Portmann).
Schliesslich hatte der Leiter der Freien
Volksschule Nidwaiden, E. Achermann,
die Möglichkeit, Erziehungsgrundsätze
aus der Sicht einer Privatschule darzu-
stellen.

Erziehungssituation heute
Wir hören es überall: die Erziehungssi tua-
tion an unseren Schulen sei zunehmend
schwieriger geworden. Lehrerinnen und
Lehrer klagen über ihre Schüler, ungünsti-
ge Milieubedingungen, überforderte El-
tern... Woher kommt das? Im Rahmen
des Seminars wurde eine Reihe von Ent-
Wicklungstendenzen aufgezeigt (W. Her-
zog), die eigentlich ausserhalb der Schule
zu lokalisieren sind, in ihren Auswirkun-
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Singen - Musizieren -Theaterspielen

Volksverlag Elgg, 3123 Belp, 0 031 8194209
Telefonische Bestellungen jederzeit
Persönliche Beratung Montag-Freitag, 14.00-17.00 Uhr

Wir sind gut in grossen und kleinen Stücken
für (fast) jeden Anlass.

Weihnachten
Nikolausspiele-Weihnachtsmärchen-

Kinderweihnachtsspiele - Jungenweihnacht -
Mädchen und Frauen-Jugend und Erwachsene

Generalvertretung
für die Schweiz

VERLAG
Gratiskatalog anfordern!

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Sorgentelefon für Kinder
& 034
& 454500
Tip Hilft Tag und Nacht.

Helfen Sie mit.
TT 3426 Aefligen,

Spendenkonto Burgdorf 34-4800-1

Ihr Musikhaus für

MUSIKNOTEN
MUSIKBÜCHER
BLOCKFLÖTEN

ORFF-INSTRUMENTE
INSTRUMENTEN-ZUBEHÖR

PIANO- UND FLÜGEL-SERVICE
NEU: SCHALLPLATTEN-ABTEILUNG «IL CANTO»

Müller & Schade AG
Kramgasse 50,3011 Bern

Telefon 031 2216 91, Fax 031 2214 50
Montag geschlossen

Prompter Postversand

Kostüme
für Theater, Reigen, Umzüge aller Art beziehen Sie am besten
bei

Heinrich Baumgartner AG
Theater-Kostüm-Verleih
Luzern, Baselstrasse 25, Telefon 041 22 04 51 ;

Zürich, Walchestrasse 24, Telefon 01 362 42 04.

COOMBER - Verstärker Lautsprecher
mit Kassettengerät
das besondere Gerät
für den Schulalltag

- einfach

- praxisgerecht

- speziell

- mobil TfGerne senden wir Ihnen
unsere Dokumentation iBf
AV-Geräte Service, Walter E. Sonderegger^^H
Gruebstrasse 17,8706 Meilen Modell 2020

S 01 92351 57 für Klassenzimmer

T 145 Jahre Tradition
im Schweizer Klavierbau.

Wir bauen für jeden Pianisten,
ob klassisch oder modern, nach
seinem Geschmack und seinen
Wünschen ein auf ihn zuge-
schnittenes Spitzeninstrument.

Fragen Sie den Fachmann
Tel. 071/421742

PIANOFABRIK
(Jtffo»/) SÄBEL AG

^ Rorschach/Schweiz

PIANOS

FLÜGEL
Spitzenfabrikate

zu günstigen Exportpreisen

Grosses Notensortiment

Moderne Klaviere, Cembali, Spi-
nette, Klavichorde. Reparaturen,
Stimmen, Restaurierun-
gen histor. Instrumente, j
Rindlisbacher
8055 Zürich
Friesenbergstr. 240
Telefon 01 462 49 76

D-7750 KONSTANZ HUSSENSTR. 30

GEG. HERTIE TEL. 0049-7531'21370

Gitarrenschule
Klassisch, Flamenco und modern, auch

El.-Bass und Ukulele. Auskunft ab 10 Uhr

Musik Reich
Telefon 01 3025355

Seebacherstrasse 12,8052 Zürich

Saiteninstrumente
wie Gitarren, Banjos, Mandolinen, Zithern usw.
werden fachgerecht und günstig repariert.

Besuchen Sie das einzigartige Spezialgeschäft mit der
Musikabteilung im Untergeschoss für

Schul- + Hausmusik
Sie finden bei uns eine grosse Auswahl Blockflöten, Orff-
Instrumente, Kantelen und Streichpsalter unter anderem
sowie einschlägige musikpädagogische Literatur und gros-
ses Notensortiment.

R. u. W. Jenni
Schweizerhof-Passage
3011 Bern, Telefon 031 2211 96
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gen aber auch die Erziehungssituation der
Schule betreffen.
Ein erstes Charakteristikum unserer Zeit
liegt in einem eigentlichen Individualisie-
rungsschub: Eine veränderte Gesellschaft
setzte einen Pluralismus der Normen und
Werte frei, der nicht mehr durch ein über-
geordnetes Wertsystem (z.B. Kirche) zu-
sammengehalten wird. Durch diese Lok-
kerung kommt der einzelne Mensch gewiss
zu mehr Freiheit und persönlicher Identi-
tät; er wird aber gleichzeitig auch stärker
auf sich selber gestellt. Jeder Mensch muss
sich seine individuelle Besonderheit erar-
beiten; dies ist aber vielen zum Problem
geworden. Auswirkungen davon registrie-
ren wir auch bei unsern Schülern.
Als zweites Charakteristikum berührt ge-
wiss auch die Egalisierung der Geschlech-
terbeziehung unseren Schulalltag. Sie bil-
det ebenfalls einen Teil des Individualisie-
rungsprozesses der ganzen Gesellschaft:
Die Frau soll, genau wie der Mann, das
Recht haben, sich selbst zu bestimmen und
ihre Identität eigenständig zu wählen. Ge-
rade im Bildungswesen beobachtet man
gleichsam eine kleine Revolution, was das

Bild der Frau anbelangt: die letzten Jahre
zeigen eine zunehmende Bildungsbeteiii-
gung der Frauen. Geht man nun davon
aus, dass Bildung Voraussetzung für Be-
rufstätigkeit ist, dann wird damit zu rech-
nen sein, dass immer mehr Frauen eine
berufliche Tätigkeit aufnehmen werden.
Eine solcherart veränderte Welt verlangt
aber auch von der Schule eine veränderte
Erziehungs- und Organisationsgrundlage.
Bereits stark betroffen ist unsere Schule

von einer dritten Entwicklungstendenz: Je

länger, je mehr bewegen wir uns in einer
multikulturellen Gesellschaft. Die Kon-
frontation unserer traditionellen Kultur
mit andern Kulturen ist fast alltäglich ge-
worden. Nicht nur leben wir in einer Welt,
in der ein einheitlicher Kunststil fehlt;
Gastarbeiter, Flüchtlinge und Asylanten
verunsichern uns und fordern uns gleich-
zeitig heraus. Auch hier darf es uns Leh-
rern nicht gleichgültig sein, was ausserhalb
«der pädagogischen Provinz» vor sich
geht.
Schliesslich gilt es auch für die Schule
wahrzunehmen, dass wir in einer andern
Welt leben als noch ein oder zwei Genera-
tionen zuvor: es ist eine globale Welt, in
der nicht nur Europa, sondern die Erde
zum Horizont unseres Handelns geworden
ist. Wir müssen zur Kenntnis nehmen,
dass viele drängende Probleme sich immer
weniger lokal begrenzen lassen: Umwelt,
Drogen, dritte Welt...
Entwicklungstendenzen, allgemeine Ver-
änderungen machen sich breit. Was tut die
Schule? Vorläufig zeigt sie sich noch wenig
bereit, auf die veränderte Gesellschaftssi-
tuation einzugehen. Doch wer A sagt,
muss auch B sagen; wer Individualität

10'» - e/to
Wie auch immer man «seinen» Kurs er/ein /iahen mag - die 99. 5c/iweizerisc/ien
Le/irerhi/dungs/curse des Vereins /iir Handarbeit und Schu/reform (SVHS) sind zu
einer Eifahrung besonderer Art geworden: Was die Mdwa/dner a/s Gastgeber
boien, isi wob/ bäum mebr zu übertreffen. .Sie baben nicbt nur eine /asf perfebte
Organisations/eistung erbracht (das war andernorts meist aucb der Fa//); was die
«Stanser Kurse» einma/ig macbt, ist das breierte Ambiente:
• Man war nicbt ein/ach Schütz/ing einer /oba/en Kursdirebtz'on, eines durcb ein
effizientes «OK» repräsentierten «Kantons», sondern war bei der Mdwa/dner
Lehrerschaft bo//egio/ zu Gast. Der Mdwa/dner Lehrerverein pachte die Chance
eines Gemeinscha/tser/ebnisses und mobi/isierte g/eich die gesamte Lehrerschaft
zum Mittun in den unzdh/igen Chargen, we/che das gebotene umfassende «Dienst-
/eistungspabet» erforderte. End das wahrend der «hei/igen Ferien»/
• Damit ist auch schon das reichha/tige Rahmenprogramm angesprochen: Der
«Lehrertreff» mit Fanzmusib in der Au/a des Festa/ozzischu/hauses wurde fast
jeden Abend zum Fest, we/ches man auch spätnachts, nach dem Besuch eines der
vie/fd/tigen bu/ture//en Lecherbissen, noch gerne aufsuchte.
• Und was an Hexerei grenzt: Die Bevö/berung war dabei, machte mit, nahm
Anted, mischte sich ohne die üb/ichen Berührungsängste vor der «Spezies Lehrer»
in die Bahmenveransta/tungen und gar in den «Lehrertreff». Man hatte un/ängst das

Eidgenössische Schwingerfest a/s Vo/bsfest mitgefeiert und machte nun ha/f beim
«Eidgenössischen Lehrerfest» weiter...
Die Lehrerschaft eines Kantons - sonst eine administrative Ansamm/ung von
Einze/bünst/ern - a/s «Firmengemeinschaft», a/s so/idarische Mitarbeiter an einem
gemeinsamen (und erst noch pädagogischen) Werh/ Der neue Mdwa/dner Erzie-
hungsdirebtor Vibfor Furrer hätte sich seinen Einstieg nicht besser wünschen
bönnen.
Es ist vieZ/eichf ungerecht, hier nicht ausdrücb/ich die Leistungen der .S'pitzenchar-
gen zu würdigen - etwa des Kursdirebfors Peter Medrist, des LV7V- Präsiden ten
Piero /nde/icato oder des routinierten und ge/assenen SVHS-Kurssebrefärs Rene'
Schrnid; aber der besondere Geist von .Staus 90' entstand eben gerade aus der
geba//ten .Synergie/eisiung von gegen 300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und aus
dieser einma/igen .Symbiose eines gesch/ossenen banfona/en Lehrervereins mit dem
veransta/fenden S VHS. Dass /etzterer in Staus den Beitritt zu LCD besch/oss, passfe
in diesen Rahmen. Man darfgespannt sein darauf we/cher Kanton a/s nächster den
Mut hat, das vertraute «OK-Mode//» zu verfassen und diese Chance einer Freiset-

zung bo//egia/er Energie zu pacben. Anton Strittmatter

v "--I

Begegnungen: Eine Pantomime/ürdie Kolleginnen und Koi/egen vom «Kurs nebenan
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Exkursionen - Klassenlager - Ferienkurse

Gruppenunterkünfte:
r ^ S? I TV ' fTiAlm/Iii /J

600 Betten

CT I'IJI Lüi Vorteilhafte Bedingungen

Verlangen Sie unsere

8 Bahnen und Skilifte Preisliste!

I 4600 Pers/stunde
^ 30 Km. Pisten i

20 km. Langlaufloipen 1 1 Telefon 029 714 98
Hallenbad

Skilager im Diemtigtal
Vom 6. bis 26. Januar, 16. bis 24. Februar (mind. 50 Pers.),
2. bis 23. März 1991

ist unser Ferienhaus mitten im Wiriehorn-Skigebiet noch frei. Platz für 64
Personen (Zwei- bis Sechsbettzimmer). Moderne Küche für Selbst-
kocher; schöner, grosser Essraum mit Cheminée; im UG sep. Spielraum.
Auskunft: Verein für Ferienkolonien Nidau, Frau. V. Moser, Schul-
gasse 27, 2560 Nidau, Telefon 032 51 55 69

Ferienheim Regan, Valata/Surcuolm
Obersaxen
Infolge Vertragsrücktrittes ist die Woche vom 4. bis 9. Februar 1991 frei.
Das Haus hat 72 Betten, 12 Vierer- und 12 Zweierzimmer, fliessend
Kalt- und Warmwasser in jedem Zimmer.

Anfragen an die Oberstufenschulpflege Regensdorf, Postfach 302,
8105 Regensdorf, Telefon 01 8406391.

Ski- und Ferienhaus Satus Wiedikon
Tannenheim/Flumserberg i2somü m

Gut ausgebautes Haus, über 60 Schlafplätze, 2 Aufenthaltsräume,
moderne Küche, 3 moderne Duschen. Eignet sich vortrefflich für Klassen-
und Ferienlager. Preis pro Logiernacht: Kinder Fr. 8.50, Erwachsene
Fr. 11-, alles inbegriffen. Anfragen und Reservationen:
Urs Fürholz, Schweigmatt 35, 8055 Zürich, Telefon 01 463 06 96

Skihütte Bodenflue, Diemtigtal
Mitten im Skigebiet Wiriehorn an schönster, ruhiger Lage.
Selbstkocher, bis 45 Personen in 4 Masseniagem und 1

Leiterzimmer. Noch Termine frei: Weihnachten/Neujahr, Ja-
nuar, Ende Februar, div. März, Ostern.

Auskunft und Reservation bei
A. Hintermann, Telefon abends 01 8108893

Auf Empächli, Elm GL

Berghaus Vorab
(Sommer/Winter)
Ideal für Schulen und Klassenlager,
Gruppen und Familien

Neubau bezugsbereit ab Dezember 1990

Gruppenunterkunft: 4 Zimmer à 12 Schlafstellen. 2 Leiterzim-
mer à 4 Schlafstellen. Unterteilter Aufent-
haltsraum, grosse Terrasse, Küche, Ski-
räum, WC, Dusche

Appartements: 6 Appartements à 2 Betten und je 4 Ma-
tratzenlager à 4 Pers. Zimmer mit Galerie,
Kochgelegenheit, WC, Dusche, Terrasse.

Auskunft und Vermietung: Sportbahnen Elm AG, Tel. 058/861744

SCHWEIZER

KINDERMUSEUM
BADEN

Oelrainstr. 29 Mi 14-17 Uhr
5401 Baden Sa 14-17 Uhr
056/221 444 So 10-17 Uhr

Schulen/Gruppen
nach
Voranmeldung

WERDE
BLUTSPENDER!

Toskana-Ferienkurse
Töpfern, Aquarell, auf wunder-
schön gelegenem, renoviertem
Bauernhof 1 Stunde südlich von
Florenz sowie wochenweise
Vermietung des Hofes (evtl. mit
Töpferei) bis 15 Pers. Unterlagen
von: Gunter Ahlborn, Riedstr. 68,
6430 Schwyz, Tel. 043 21 1713.

Mit der Swecco-Liege wird jeder Feierabend zu einem
Hochgenuss. Verzichten Sie nicht länger darauf, und
fordern Sie noch heute den Gratis-Prospekt »Swecco-
Liege« an. Postkarte oder Anruf genügt. Sie werden
sehen: noch nie war Entspannen
so schön und vielseitig!

Togel
Einfach anrufen:

056/261130

natur-balance AG, Schwimmbadstrasse 43
CH-5430 Wettingen 11

Ein Hochgenuss in jeder Lage!

Beine hoch und abschalten - was wol-
len Sie mehr nach einem arbeitsreichen
Tag? Entspannen und geniessen, sich gehen lassen
und wieder zu sich selber finden!
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postuliert, gleiche Rechte für Mann und
Frau verlangt, hat auch in der Schule die
entsprechenden Rahmenbedingungen und
Erziehungsansätze zu realisieren. Die am
Seminar teilnehmenden Lehrer, Inspekto-
ren, Mitarbeiterinnen von pädagogischen
Abteilungen der Erziehungsdirektionen
können dazu Hand bieten und helfen, ent-
sprechende Veränderungen auch in unse-
rer Schule einzuleiten. Es sind institutio-
nalisierte Verkrustungen aufzubrechen
und den veränderten Gesellschafts- und
Familienstrukturen anzupassen.

Einstellungen bilden
Wenn wir unsere Schule in Zukunft noch
deutlicher - und dies tut gewiss not - nicht
nur als Ausbildungsstätte, sondern noch
ausgeprägter als Erziehungsraum gestalten
wollen, haben wir vermehrt die «Bildung
von Einstellungen» (A. Strittmatter) zu
fördern. Es gilt dabei, unsern Schülern
eine Verhaltensbereitschaft zu vermitteln,
Menschen, Themen und Situationen be-
wusst wahrzunehmen und darauf zu rea-
gieren. Solche Einstellungen können er-
lernt werden; dabei sind allseits bekannte
Lerngrundsätze zu berücksichtigen: neben
Einsichtsprozessen helfen vor allem Ver-
Stärkungsvorgänge, aber auch eine gute
Lehrer-Schüler-Beziehung sowie ein allge-
mein gutes Schulklima. Beim Lernen von
Einstellungen geht es um das Vermitteln
eines Angebotes von Werten, die der Ler-
nende autonom sich selber zu eigen ma-
chen kann. Die Beeinflussung bereits be-
stehender Einstellungen bewirkt nur eine
beschränkte Einstellungsverschiebung;
häufig erzeugt sie eher Abwehr und einen

sogenannten Bumerangeffekt. Einstellun-
gen werden dann besonders gefördert,
wenn sie in der Schule auch praktisch um-
gesetzt werden können (Rollenspiele, Ak-
tionen, Übernahme von Verantwortung
usw.). «Einstellungen» - für viele von uns
ein Begriff mit neuer Aussage, übernom-
men aus der Sozialpsychologie. Entschei-
dend und wichtig ist aber wohl der Ansatz,
Erziehung weniger als Einzelmassnahme,
als für einzelne Lektionen reservierte Son-

derleistung zu sehen, als vielmehr Grund-
satzhaltungen aus dem gesamten Schulle-
ben herauswachsen zu lassen und damit
ein solides Fundament für die Bewältigung
des Lebens aufzubauen.

Erziehung zur Vernunft
Persönlichkeitserziehung ist vorerst auch
ein Problem der eigenen Werte des einzel-
nen Lehrers und Erziehers (R. Dubs). Es
gilt, klare Positionen der eigenen Lebens-
und Umweltbewältigung zu haben. Es gilt,
mit sich selber so weit im reinen zu sein,
um die Kraft zu haben, zu den vertretenen
Werten zu stehen. Persönlichkeitserzie-

hung ist zugleich auch eine Frage der in
unserer Gesellschaft festgelegten Gren-
zen. Persönlichkeitserziehung ist nicht zu-
letzt auch ein didaktisch-methodisches
Problem: aufgrund von angeeignetem
Wissen und entsprechender Reflexion
kann ich werten, urteilen und schliesslich
reden und/oder handeln. Auf diese Weise
wird heute Persönlichkeitserziehung auch
zu einer Erziehung zur Vernunft: Unser
Handeln soll einem Grundstock an Wissen

entspringen, das uns erlaubt, zu überle-
gen, zu argumentieren, zu entscheiden, zu
urteilen und schliesslich zu handeln. Auf
dieser Plattform befähigen wir unsere
Schüler zur Selbstentfaltung, zur psychi-
sehen Stabilität, zur Lebensbewältigung.

Genius loci: J. H. Pestalozzi
Der diesjährige Kursort legte es natürlich
nahe, Antworten auf unsere Erziehungs-
fragen auch bei J.H.Pestalozzi zu suchen

(interpretiert von A. Brühlmeier), hatte
der grosse Pädagoge doch für einige Zeit
auch in Stans gewirkt. Nachdrücklich wies
er uns einmal mehr auf die Notwendigkeit
hin, Bildung und Erziehung als Einheit zu
verstehen. In manchen Schulzimmern er-
leben wir doch genau dies als Grundlage
des Erfolges: Dort, wo Erziehung zum
gelebten Miteinander beim Spielen, Ler-
nen, Feiern und Arbeiten wird, entsteht
eine Atmosphäre, die Bildung und Erzie-
hung gleichermassen zu fördern vermag,
wo Bildung erst durch eine gute Erziehung
möglich, Erziehung erst durch entspre-
chende Bildungserfolge ergiebig wird.

Anzeige

«Ferientip»

Dieser Ferienführer (100% Recycling-Pa-
pier) offeriert umweltbewusste Ferien in
über 170 Häusern, Alphütten, Bauernhö-
fen. Touristik- und Ferienlager in den Ber-

gen, am See und auf Skipisten in der
Schweiz und in Österreich (Spezialange-
bote für Schulen). Geeignet für Familien
und Schulen.
Kontaktadresse: Ferien-Service
CH-6215 Beromünster, Tel. 045 51 2466

Aus den Kantonen

UR: Italienisch statt
Französisch

A6 dem Sc/ju/ya/ir 7994/95 müssen die
.Scütdermnen und Schüfer der 5. Primär-
k/ossen des Kantons t/ri /ta/ienisch fernen.
/Vach eingehender Diskussion bar das t/r-
ner Kantonspar/amenf Ende September
einstimmig einen Rahmenkredit /ür die
Vorverlegung des Fremdsprachenunter-
riebts in die Primarscbufe zugestimmt.
Im Mai dieses Jahres hatte der Urner Er-
ziehungsrat einen eigenwilligen Entscheid
gefällt: Auch für die Urner Primarschüler
solle der Fremdsprachenunterricht in der
5. Klasse beginnen; allerdings nicht mit
Französisch, sondern mit Italienisch, der
Sprache des Nachbarkantons Tessin.
Etwas mehr als zwei Millionen Franken
kostet die Vorverlegung des Fremdspra-
chenunterrichts in die Primarschule: 1,3
Millionen für die Ausbildung der Lehrer
und Seminaristen und 750 000 Franken für
die Schaffung neuer Lehrmittel. Der Kan-
ton Tessin honoriert den Urner Entscheid
mit einem Beitrag von 500000 Franken.

Doppelbelastung?
Der Kredit für die Schaffung von Lehrmit-
teln war an sich ebenso unbestritten wie
die Vorverlegung des Fremdsprachenun-
terrichts auf die Primarstufe. Umstritten
war die Bevorzugung der italienischen
Sprache gegenüber der französischen, wel-
che in allen anderen Deutschschweizer
Kantonen erste Fremdsprache ist. Die
Gegner führten ins Feld, dass mit dem
Frühitalienisch (und der anschliessenden
Einführung von Französisch ab dem
7. Schuljahr) de facto eine zweite Fremd-
spräche für obligatorisch erklärt werde.
Eine Minderheit der landrätlichen Prü-
fungskommission stellte den Antrag auf
•Rückweisung und Neuüberprüfung des
Geschäfts. Dies wurde aber mit 64 gegen
11 Stimmen abgelehnt, worauf die Vorlage
in der Schlussabstimmung einstimmig pas-
sierte. (sda)

ZG: Schulgesetz mit
Neuerungen
Der Zager Kantonsrat bat Ende September
die Scba/ge.setzrevtvto« in zweiter Lesang
beraten and verabschiedet. Die Revision
bringt Änderungen sebu/iseber Art wie die
Erhöhung der Schu/p/h'cht von acht au/
neun Jahre und eine Redaktion der Scba/-
woeben von 40 au/ 5S Wochen. Daneben
bat die ScbuZgesetzgebang eine systemati-
schere G/iederung erhaben.
Bereits in erster Lesung hatte der Rat eine

generelle Fünftagewoche abgelehnt. Doch
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Sportferien - Klassenlager

—«<***
Geöffnet Dienstag bis Sonntag 10-17 Uhr

PTT-Museum,
Helvetiastrasse

16,3000 Bern

Tel. 031 62 77 77

Vom Sportzentrum zur Berghütte,
vom Skihaus zum Dreisternhotel,
für Selbstkocher und Pension
einfach / günstig / gediegen
für Gruppen ab 12 Personen
Ihre Anfrage mit «wer, was, wann, wo und wieviel» an

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 960405
Kostenlose Vermittlung von 350 Gruppenhäusern in der Schweiz.

Skihaus-Pension Balmberg Stoos
Gemütliches Haus, 1300 m ü. M., 6 Skilifte

Matratzenlager und Betten, geeignet für Schulen bis 46 Perso-
nen. VP und HP zu vernünftigen Preisen.
Wintersaison diverse Wochen frei.

Familie Lüönd, Balmberg, 6433 Stoos, Telefon 043 21 4241

in GR, Nähe
Parsenngebiet,
sehr
schneesicher

Im Sommer und Winter

Ski- und Berghaus
Das gemütliche Holz-
haus für Winter- und
Sommerlager (Zentral-
heizung); sehr gemütli-

che Räume; 11,5 km präparierte Pisten (Skilift Heu-
berge) beim Haus; 11 km Schiittelbahn; Busabhol-
dienst Station Fideris und Dorf; günstige Voll- und

Halbpension; Zimmer und div. Matratzenlager für 85
bis 90 Personen; im Sommer mit eigenem Wagen
Zufahrt bis zum Haus; grosse Sonnenterrasse.

Freie Termine:
6. Januar bis 16. Februar 91, 16. März bis 30. März
91, günstige Arrangements ab 5 Tagen

Auskunft, Unterlagen und Prospekte: Ski- und Berg-
haus Heuberge, 7235 Fideris, Telefon 081 541305

Geistig etwas abschalten in den Schulferien
- Falls Sie über gute mündliche Englischkenntnisse verfügen

- Amerikanern die geschichtliche und kulturelle Schweiz etwas näherbringen möchten

- Ein naturiiebender Mensch sind

- Sich gerne mit Leuten befassen, evtl. eine Leadematur sind, Humor haben und dazu eine

gesunde Portion Menschenverstand besitzen

- Ein Paar Wanderschuhe irgendwo zu Hause stehen haben

dann melden Sie sich doch bei uns als Haupt- oder Hilfsguide für unsere Bergwandertouren.

Ihre Bewerbung mit einem kurzen Lebenslauf (in Englisch) senden Sie bitte an;
SITA Reisebüro AG, SIMMENTAL Tours, Inc., z. H. Ann Forrer, Postfach 7819,3001 Bern

Sedrun 1500 mü. M.
Jugendhaus Badus zu vermieten, 60 Plät-
ze, alle Zimmer mit fiiessendem Wasser,
Appartement für Lehrer, Pension oder nur
Übernachtung zu günstigen Preisen. Neh-
me auch kleinere Gruppen. Haus an ruhi-
ger und zentraler Lage mit grossem Garten
dahinter. Frei ab 23. Februar bis 16. März,
Juni und 20. Juli bis 8. September 1991.

Anfragen an Frl. Rita Venzin, 7188 Sedrun,
Telefon 086 911 09.

Ferienlager in Andiast GR
Schönes Ski- und Wanderge-
biet. Ideal für Klassenlager und
Ferienkolonien. Selbstkocher
oder Vollpension, 40 bis 100

Schlafplätze. Noch freie Termi-
ne. Auskunft und Vermietung:
Telefon 071 71 5010

Jugendhaus
Rüschegg Heubach

Geeignetes Haus für Lager und
Landschulwochen, 50 Plätze, gut
eingerichtete Küche, Essraum,
Schulraum, 3 weitere Aufent-
haltsräume, prächtiges Wander-
gebiet. Auskunft: Heilsarmee,
Divisionshauptquartier, Garten-
Strasse 8, 3007 Bern, Telefon
031 25 75 45

Ferien- und Schuliagerhaus zu verkaufen
In Schmitten im Albulatal auf 1300 m ü.M., zwischen Davos und
Lenzerheide in einmaliger Bergwelt. Das Haus mit gemütlicher rustika-

1er Atmosphäre hat 35 Schlafstellen,
Speiseraum, Küche, Duschräume,
grosser Gemeinschaftsraum (auch für
Seminare geeignet), Grundstücksflä-
che 1296 m

Davoser
Immobilien AG

Promenade 41 Telefon 081/43 34 07
7270 Davos Platz

Därstetten i. S. Gut eingerichtetes

Lagerhaus
zu vermieten. Bis 120 Plätze, verschieden grosse
Schlafräume, elektr. Küche, Dusche, Spielwiese.
Günstige Wintersaisonpreise. Telefon 033 8311 73.

Naturfreundehaus Widi, 3714 Frutigen
15 Minuten in südöstlicher Richtung vom Bahnhof Frutigen, direkt an
der Kander, liegt das Ferienhaus. Es verfügt über 36 Betten, aufgeteilt
in Vierer-, Sechser- und ein Achterzimmer sowie über einen gemütli-
chen Aufenthaltsraum und eine gut eingerichtete Selbstverpflegerkü-
che. Spiel- und Liegewiese sowie Gartengrill. Autozufahrt gut möglich.
Preis auf Anfrage. Prospekt und Auskunft: Herr Heinz Zaugg, Kel-
tenstrasse 73, 3018 Bern, Telefon G 031 25 74 38, P 031 56 45 34.

Dallcnwil
Nicdcrrickcnbach • Haldigrat

ZENTRALSCHWEIZ

Für Ihr Skilager in einem idealen Skigebiet in der Zentralschweiz •
Keine Wartezeiten bei Sesselbahn und Skilift • Günstige Preise.

Wir haben noch einige Daten frei.
Verlangen Sie unsere ausführlichen Angebote.

Panorama-Berghaus Haldigrat, 6385 Niederrickenbach
(2000 m ü.M.) Telefon 041 652260/61 4462

Hotel Pilgerhaus, 6385 Niederrickenbach
(1162 m ü. M.) Telefon 041 651366
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Magazin

schuf er für die Gemeinden die Möglich-
keit, im Kindergarten sowie in den ersten
drei Primarschulklassen neun statt zehn
Halbtage zu unterrichten. Allerdings, so
entschied der Rat in zweiter Lesung, be-
stimmt die Regierung, wann die von der
Gemeinde beschlossenen freien Halbtage
angesetzt werden. Damit will man eine
einheitliche Regelung dieser Halbtage im
Kanton ermöglichen.

«Gleiche» Ausbildung für Mädchen und
Knaben
Eine Kehrtwende machte der Kantonsrat
in der Frage der gleichen bzw. gleichwerti-
gen Ausbildung von Mädchen und Kna-
ben. In erster Lesung entschied er mit
einem Zufallsmehr von 33 gegen 32 Stirn-
men für eine «gleichwertige» Ausbildung.
In der zweiten Abstimmung ergab sich

jetzt ein Zufallsmehr von 34 zu 32 Stirn-
men für die «gleiche» Ausbildung.
Die Gesetzesrevision fordert neu die
Durchlässigkeit auf der Orientierungsstufe
zwischen Sekundärschule und Untergym-
nasium. Auch wird die Pensenteilung zwi-
sehen Lehrpersonen ermöglicht. Ausser-
dem enthält das Gesetz neu Richtzahlen
für die Klassengrössen. Primarschulklas-
sen sollen beispielsweise 22 bis 26 Schüler-
innen und Schüler umfassen. (sdc)

Berufswahl

Pädagogische Berufe I

/« der Sc/irz/ZenreiTte «Zur ßeru/swüW»,
/teraasgegeöen von der ßerw/sherarnng der
Stadt Zarte/t, ist soeben das He/t 4 des

64. /a/irgangs erschienen.
Es ist das erste Mal, dass pädagogische
Berufe in der Schriftenreihe «Zur Berufs-
wähl» dargestellt werden. Die pädagogi-
sehen Berufe werden in zwei Heften be-
handelt. Das erste Heft steht unter den
zwei grossen Kapiteln «Schulen und Leh-
ren» und «Kunst und Können». Es bringt
unter dem Titel «Schulen und Lehren» die
Berufe Kindergärtner/in, Primarlehrer/in,
Oberstufenlehrer/in, Berufsschullehrer/in,
Ausbilder/in. Im Kapitel «Kunst und Kön-
nen» werden die Berufe Musiklehrer/in,
Rhythmiklehrer/in, Ballettlehrer/in, Tum-
und Sportlehrer/in, Theaterpädagoge,
Zeichenlehrer/in, Werklehrer/in, Handar-
beitslehrer/in und Hauswirtschaftslehrer/
in vorgestellt. In einem einführenden Ka-
pitel werden zudem einige grundsätzliche
Gedanken über diese Berufe angestellt.

Beschreiben, Einblick vermitteln
Das Heft kann, weil die Ausbildung in den

pädagogischen Berufen in die kantonale
Bildungshoheit fällt, natürlich keine exak-
ten Daten liefern über Ort und Dauer von
bestimmten Ausbildungen zu pädagogi-

sehen Berufen. Ziel des Heftes ist es viel-
mehr, die erwähnten pädagogischen Beru-
fe zu beschreiben und zu bebildern. Die
Fotos stammen von André Melchior und
vermitteln einen stimmungsmässigen und
atmosphärischen Einblick in die verschie-
denen Berufe und in die Beziehung zwi-
sehen Lehrer/in und Schüler/in und die
Beziehung der Schüler/innen unterein-
ander.
Das Heft «Pädagogische Berufe II» wird in
der ersten Hälfte 1991 erscheinen und
über pädagogische Berufe in den Berei-
chen Weiterbildung, Heilung durch Leh-
ren (vom Sonderschullehrer bis zum Logo-
päden) und Schule des Lebens (von der
Hortnerin bis zur Sozialarbeiterin) infor-
mieren. Es ist 28 Seiten stark, zweifarbig,
mit 14 Fotos illustriert und kostet Fr. 5.-.
Bestellungen sind zu richten an:
Versandbticbband/ung des SVß,
Postfacb 785, 8030 Zünc/j

Autoren dieser Nummer
Hans Berger, Holzackerstrasse,
6210 Sursee. Dr. Peter Gallin, Tü-
fenbach 176, 8494 Bauma. Hans-Rue-
di Hotzenkocherle, Sägestrasse 8,
8157 Dielsdorf. Dr. Rolf Kugler,
Leimatt B, 6317 Oberwil. Dr. Urs
Ruf, Glärnischstrasse 19, 8344 Bä-
retswil. Elisabeth Utz, Bureau Imme-
diat, 8225 Siblingen.

ßi/d/jacAweis
Urs Dickerhof, Biel (Titelbild). Her-
menegild Heuberger, Hergiswil LU
(4—7, 9). Markus KObler, Siblingen
(22, 23). Geri Küster, Rüti (12, 14).
Peter Meier, Ennenda (20-3). OTT-
Verlag, Thun (15). Anton Strittmat-
ter, Sempach (35, 20-1, 20-2, 20-3).

SVB-Arbeitstagung

Der Schweizerische Verband für Berufsbe-

ratung Zürich führt am Freitag, 9. Novem-

her 1990 in der Berufsschule Ölten eine

Arbeitstagung zum Thema «Beschäftigungs-

entwicklung in der Textil- und Bekleidungs-

industrie» durch. Zielsetzung und Pro-

gramm der Tagung sind: «Präsentation und

Erarbeitung der Dokumentation» (ohne Ex-

perten) und «Präsentation und Diskussion

von aktuellen Fragen der Ausbildungs- und

Personalentwicklung in der Textil- und Be-

kleidungsindustrie» (mit fünf Experten).

Beginn der Tagung 09.00-11.50 und

13.30-16.30 Uhr.
Anmeldung an das Zentralsekretariat SVB,

Postfach 185,8030 Zürich

Tänze aus aller Welt
Am Wochenende vom 3 a m1990 finde, in der evangelischen

Gwatt wiederum ein Kurs rSTS'a '*^ «a:ür

034«, nc« ^ Schwanden«., Telefon

Politisches Handeln:
Eine Frage der Mündigkeit

^"jntegratio^ler^rf

s.AÄSipis I

vormittag^referimT
And

«Prnh,JL" " .^reas Bächtold über
^ngungen der integrati-

it
Hilde Schenker, Werner 7»'^
Burren,, ^"gger, Beat

ven Schulungsform für Kinder mi, i I

S;,"?®"?"*' ** Nachmittag wird von

ss-rtT""—'
«»/Srrsrsä''?'""
Spezialisten zum Generalisten» "7"
ter Kurzreferate ;—

'

am Sonn, Thema folgen

agogische Versn.,. Hetlpad-* Versorgung in der Schule 2<XxT
Anmeldung: Herrn Martin Hübner Neuakkerstrasse 56,8125 Zollikerberg

'

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für
Demokratie (SAD) Zürich führt drei regio-
nale Veranstaltungen für staatskundlich-di-
daktisch interessierte Lehrerinnen und Leh-
rer durch. Ausschnittweises Darstellen und

Durchspielen eines Unterrichtsbeispieles
zum Thema: Neue Eisenbahn-Alpen-Trans-
versale (NEAT). Verteilen (Gratisabgabe)
der neuen SAD-Schrift «Politisches Han-
dein» und Hinweise zu darin enthaltenen

Kapiteln zu grundsätzlichen und didakti-
sehen Bereichen politischen Unterrichts.
Die Kurzreferate zu «Lehrer und Politik»
und «Rechtliche Aspekte im politischen Un-
terricht» werden von Mitgliedern der Fach-

gruppe Politische Bildung der SAD und bei-

gezogenen Fachleuten gehalten. Die Veran-
staltungen sind ohne Voranmeldung be-
suchbar.
5o/o^/iwrn: Mittwoch. 31. Oktober 1990,
14.30 — 17.30 Uhr im Lehrerseminar, Obere
Sternengasse.
Luzern: Freitag, 16. November 1990,
14.30—17.30 Uhr, Alte Technikerschule,
Dammstrasse.
Wintert/wr: Freitag. 23. November 1990,
14.30—17.30 Uhr, Kantonsschule Rychen-
berg.
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Radio- und Fernsehgewohnheiten von Kindern in der Schweiz

JVfe/cAen Zugang /jaèerc äie Ki'näer in der
Sc/tweiz zm Radio, Fera.se/ter «nä Video?
Wie nutzen sie diese Medien? Prägen die
Medien i/tren PagesoWaw/ und i/?re /nieres-
sen, und wie seilen die Binder die Fun&iio-
nen, die Fadio, Pernseiier und Video /ür sie
/ta/ten? Der Porsciiungsdiensi der »Sciiwei-

zerisc/ten Fadio- und Pernseiigese/isciia/r
/.SFGj ging diesen Prägen nac/t.

Aus der ganzen Schweiz wurden 2087 Kin-
der zwischen 4 und 14 Jahren (791 aus der
Deutschschweiz, 796 aus der Romandie
und 500 aus dem Tessin) vom Basler Insti-
tut Konso AG im Auftrag der SRG be-
fragt. Die umfangreichen Ergebnisse bie-
ten eine statistische Bestandesaufnahme,
deren Interpretation noch zu leisten ist.

Welche Geräte sind verfügbar?
In 92,8% der befragten Familien ist min-
destens ein Fernsehgerät vorhanden und
in 42,1% auch ein Video. 78,8% aller
Haushalte besitzen ein Radio mit Kasset-
tenteil, 50,6% ein Radio ohne Tonband.
Walkmen gibt es fast in der Hälfte aller
Haushaltungen (49,9%), Plattenspieler in
gut zwei Dritteln (78,1%), und immerhin
13,9% verfügen über einen Homecom-
puter.

Freier Zugang für Kinder - oder elterliche
«Zensur»
Bei dieser Frage zeigen sich deutlich regio-
nale Unterschiede: Werktags dürfen 40%
der Kinder in der deutschen und der wel-
sehen Schweiz nach 20 Uhr nicht mehr
fernsehen; im Tessin ist dies hingegen
84,3% erlaubt. In der Deutsch- und
Welschschweiz sind Tagesschau und Infor-
mationssendungen für Kinder nur be-
schränkt zugänglich, in der Svizzera italia-
na sind diese hingegen weit vorne auf der
Liste der unzensurierten Sendungen. Kri-
mis, Western, Fernsehserien und Kinofil-
me darf ungefähr die Hälfte aller befrag-
ten Kinder nicht sehen, hingegen sind die
eigens für Kinder produzierten Kinder-
und Jugendsendungen sowie die Vorschul-

programme praktisch allen befragten Kin-
dem zugänglich. Während der ganzen Wo-
che unbegrenzt vor dem Femseher sitzen
darf ein Drittel der befragten Kinder in
der Deutschschweiz und je ein Viertel der
Kinder aus der Romandie und dem Tessin.
Beim Radio präsentieren sich die Ein-
schränkungen regional ähnlich verteilt:
Am freiesten sind auch hier die Kinder der
Deutschschweiz, sie können zu rund vier
Fünftel unbegrenzt Radio hören, demge-
genüber darf dies nur die Hälfte der Kin-
der in der Romandie. Video ist generell
das am stärksten zensurierte Medium.

Die Hauptgründe elterlicher Femseh-
«Zensur» sind nach Meinung aller Kinder
die Schulaufgaben, die Tageszeit und die
Art der Sendung. Die Deutschschweizer
Kinder sehen den wichtigsten Grund in
den Schulaufgaben, die französisch- und
italienischsprachigen Kinder in der Tages-
zeit. Bei einer 1979 durchgeführten Um-
frage war der meistgenannte Zensurgrund
die Art der Sendungen; in den letzten zehn
Jahren hat diese Begründung deutlich an
Bedeutung verloren.

Medien im Tagesablauf
Der Femseher wird von den Kindern vor-
wiegend gegen Abend genutzt. Mit stei-
gendem Alter verlängert sich die Zeit vor
dem Femseher in den späteren Abend hin-
ein. Das Radio hingegen benutzen die
Kinder hauptsächlich am Morgen und
über Mittag, Platten und Kassetten wer-
den vor allem über Mittag und gegen
Abend gehört. Interessanterweise über-
steigt die Radionutzung der Erwachsenen
diejenige der Kinder um 2 Stunden und 24

Minuten, die entsprechende Differenz bei
der Femsehnutzung beträgt jedoch nur 13

Minuten. Die Kinder sehen durchschnitt-
lieh mehr fern, als dass sie Radio oder
Platten hören (75 Minuten Femsehen, 30

Minuten Radio und 30 Minuten Platten/
Kassetten). Am liebsten sind ihnen Sen-

düngen, deren Schwergewicht auf Unter-
haltung liegt. Intellektuell und pädago-
gisch konzipierte Angebote wie Reporta-
gen, Berichte zu Alltagsproblemen und
Nachrichten für Kinder erfreuen sich bei
den Befragten keiner grossen Beliebtheit.

Funktionen der Medien im Leben der
Kinder
Auf die offen gestellte Frage nach dem
Grund, eine Sendung anzusehen, lauten
die häufigsten Antworten: «Ich sehe diese

Sendung immer», «andere schauten auch

zu» und «aus Langeweile». In der deut-
sehen Schweiz entpuppen sich die Knaben
eher als Mitseher als die Mädchen: 23,2%
der Knaben sehen fern, weil andere gera-
de schauen, Mädchen aber nur zu 13,4%.
Nur wenige der befragten Kinder sehen
einen Gmnd für ihren Femsehkonsum im
«Lehrreich-Informativen», aber auch die
emotionale Funktion, im Sinne von Ab-
lenkung von Problemen und die soziale

Komponente, später mitreden zu können,
erachten die Kinder nicht als besonders
wichtig. Anscheinend gehören die Medien
für die Kinder so selbstverständlich zu ih-
rem Leben, dass sie keine Gründe brau-
chen, diese zu nutzen.

Fooräinafionsjte/ie/ur BtMung.s/0r.sc/iHng
Tara«, Fe/-A4. 90:036
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(Telefon 071 331057)
AI: Edwin Keller, Mendlegatter, 9050 Appenzell
SG: Heidi Gehrig, Toggenburgerstrasse 133,9500 Wil
(Telefon 073 234370)
GR: Martin Pally, Beverinstrasse 395,7430Thusis
(Telefon 081812312), (Kantonale Schulnachrichten)
AG: Dieter Deiss, Sekr. ALV, Entfelderstrasse 61,5000 Aarau
(Telefon 064 24 77 60, P 064 6516,27)
TG: Markus Germann, Hubacker, 8265 Mammern
(Telefon 054 413741)

Schweizerische Lehrerkrankenkasse:
Hotzestrasse 53.8042 Zürich, Telefon 0136303 70
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Wir haben schon manchen Schülern und Lehrern zu einem guten Schulklima verholten.
Zu einem idealen Schulklima tragen nicht nur die ausgezeichneten Wärmedämmwerte bei, sondern auch der schulgerechte
Innenausbau. Dieser richtet sich nach Ihren individuellen Anforderungen. So planen und realisieren wir mit Ihnen Ihre Schule
nach Mass.Erne-Raumelemente sind zudem Bauten mit Garantie und haben schon oft Schule gemacht. Erne macht eben den

Unterschied. Lassen Sie sich beraten. Verlangen Sie ein Angebot für Kauf, Miete oder Leasing.

Räume à discrétion
Erne AG Holzbau, Werkstrasse 3, 4335 Laufenburg, Telefon 064/64 01 01

Eine praktische Kombination von Abfallkästen mit
beliebig 2, 3, 4 oder 5 Elementen für Stand- oder

Wandmontage. Für das Trennen von brennbarem
Kehricht, Kompostabfällen, Alu, Blech, Batterien,
Glas usw. Verlangen Sie bitte Unterlagen.

A. & J. Stöckli AG, Metallwarenfabrik

HIHIHI 8754 Netstal GL

Tel. 058/61 25 25

Bitte um Unterlagen Multi-Müllex-System.

Vollständige Adresse: 2 I

Ol
_ SLZ MM 1/90 _PJ

Ein System für die getrennte Sammlung von Abfällen
in öffentlichen Gebäuden und Anlagen.

Müukx*



Wer dem Lehrer bei den

Hausaufgaben hilft.

Apple Computer

Für einen Lehrer fängt die Arbeit erst nach

Schulschluss richtig an: er muss den

Unterricht für den nächsten Tag vorberei-

ten. Das geht schneller und effizienter mit

einem Macintosh. Mit ihm lassen sich

Arbeitsblätter für den Unter-

rieht gestalten, Prüfungen

vorbereiten oder Noten

auswerten. Texte werden

präziser verarbeitet oder eine

Literatursammlung Übersicht-

lieh archiviert. So wird auch ein

Lehrer schneller fertig mit seinen

Hausaufgaben. Notabene: ein

Macintosh ist so leicht zu verstehen,

dass man nicht den Doktor machen

muss, um ihn zu bedienen. Nehmen Sie

einfach die Maus in die Hand und pro-
bieren Sie das.

Generalvertretung für die Schweiz

und Liechtenstein:

Industrade AG

Apple Computer Division

Hertistrasse 31,8304 Wallisellen

Telefon 01/832 81 11


	

